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Schlafwandler
Liebe Leserin, lieber Leser,

Es grüßt aus der Redaktion

Ariane Eichenberg 

Schlaf ist etwas Heiliges. Treten wir an die Wiege eines Neugeborenen, so können wir davon noch einen Hauch

spüren. Ein Zauber liegt über dem Kind, der sich uns sofort mitteilt und uns still werden lässt. Ganz 

offensichtlich und selbstverständlich befindet sich das Kind in einer Welt, die uns in dieser Weise verschlossen

ist, zu der es aber auch für uns eine Brücke bildet.

Im alten Griechenland wusste man noch um die heilig-heilende Wirkung des Schlafes. Ganze Heilzentren wie

Epidauros waren daraufhin ausgerichtet, dass der Schlaf und die Träume zu Begegnungsorten mit den Göttern

werden konnten. Heute sind die Götter nicht mehr aktuell, sie sind geradezu aus der Mode gekommen. –

Mit der Geburt ist die Entwicklung keineswegs abgeschlossen. Die inneren Organe, besonders das Gehirn und

das Lungensystem werden weiter ausgebildet und entwickelt. Aber auch die anderen Organe werden differen-

zierter. Der Schlaf dient beim kleinen Kinde dazu, diese Ausbildung und das Wachstum zu ermöglichen; 

es wandelt sich im Schlaf. In ihm ist das Kind noch angeschlossen an den kosmischen Bereich, der auf seine

Leibesbildung wirkt.

Die Zeichnung des dreijährigen Jungen ist ein wunderbarer Hinweis auf diesen Zusammenhang. Er sieht

sich im Bett liegend – mit vier Köpfen, die verbunden sind mit einer zwölfgliedrigen Blüte, ernährt von ihr

im Schlaf. •
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Schlafen ist ein Grundbedürfnis des Menschen. Babys und kleine Kinder schlafen von Natur aus eigentlich

vergleichsweise viel. Warum ist dies dennoch ein schwieriges Thema? Warum gibt es so viele Ratgeber und

Tipps? Selten fühlen wir uns als Eltern so machtlos und ausgeliefert. Schlafen kann man nicht befehlen!

Schlafen geht nicht auf Befehl
von Birgit Krohmer

Foto: Charlotte Fischer

4 THEMA: SCHLAF
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Wenn Sie abends noch etwas vorhaben, endlich ein-

mal wieder ausgehen wollen, dann hat Ihr gesundes,

sinneswaches Baby genau so viel vor wie Sie. Egal, ob

Sie extra lange spazieren gehen, weil frische Luft

müde macht, extra früh mit dem Abendritual begin-

nen, damit Sie nicht in Stress kommen, oder extra

»alles wie immer« machen. – Ihre Vorfreude schwingt

in Ihrer Stimme – das nennen wir Stimmung. Und

Ihr Baby schwingt in Ihrer Stimmung mit und ist

ganz gespannt darauf, was sich heute noch ereignen

wird. 

Da helfen dann tatsächlich auch keine Schlaflieder

und kein Wiegen im Arm. Was nun? Verabschieden

Sie sich zur geplanten Zeit und geben Sie weder dem

Babysitter noch Ihrem Kind das Gefühl, dass Sie sich

heimlich wegschleichen müssen. Schön, dass Sie

etwas vorhaben. Je jünger Ihr Kind ist, umso unmit-

telbarer ahmt es nicht nach, sondern mit.

• Was können wir tun? Oder, was sind 
wir bereit zu lassen? •

Ein rhythmisch sich wiederholender Tagesablauf hilft

dem Kind, sich zu orientieren und auf diesen Rahmen

einzulassen. Die Dinge geschehen nicht »aus heite-

rem Himmel«, sondern zur gewohnten Zeit am ge-

wohnten Ort. Gute Gewohnheiten vermitteln dem

Kind, dass es sein Haus bewohnt, das gilt leiblich für

seine Nahrungsaufnahme und Verdauung und auch

für die Spiel- und Aufenthaltsorte im Tagesablauf.

So ist der Morgen am erfrischenden Waschen des Ge-

sichtchens, der Abend am Schlafsack, einem Lied oder

Gebet zu erkennen.

Jede Regelmäßigkeit ist heute eine bewusste Kulturtat.

Leben und Alltag bestehen sonst aus Ausnahmen. So

begründet diese jeweils sein mögen – versetzen Sie

sich doch einmal in ein Kind, dessen Mittagspause am

Montag ausfiel, weil es mit dem großen Bruder zum

Kieferorthopäden musste, am Dienstag zu Omas Ge-

burtstag, am Mittwoch war ein dringendes Treffen der

Eltern, um etwas gemeinsam in der Mittagspause zu

besorgen … und am Donnerstag hat dieses Kind mit-

tags einfach nicht geschlafen. 

So ein Stress, wenn am Freitag gleich mittags die

Reise ins Wochenende beginnt. Wenn die Ausnahme

die Regel ist, werden die Kinder in einer gewissen

Spannung leben, was der heutige Tag wohl bringen

mag.

Umso wichtiger ist es für Kinder, dass sie sich ein-

schwingen dürfen zwischen Schlafen und Wachen

und Zeit haben für die Übergänge. Ein genüsslich auf-

wachender Säugling, der sich reckt und streckt und

räkelt und schmatzt und gurrt, ist eine wahre Freude.

Jedes Gelenk wird absichtslos bewegt. Am friedlichs-

ten erwachen Kinder und sie schrecken zwischen-

durch auch weniger auf, wenn sie im bekannten Bett

einschlafen, einen kurzen »Plausch« mit uns halten

und genau wissen, wo sie sind und welche Schlafens-

zeit jetzt ist. Ein schlafend abgelegtes Kind hat es da

weniger leicht, sich zu orientieren. 

5THEMA: SCHLAF
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• Lebendiger Tagesrhythmus •

Für-sich-Sein bedeutet, seinen Körper, dessen Fort-

bewegungs- und Gestaltungsmöglichkeiten zu erkun-

den und die eigene Selbstwirksamkeit zu entdecken.

Dabei in Bewegung zu kommen, sich zu interessieren

für die Welt und wieder zur Besinnung zu kommen,

ein Päuschen zu machen, die Eindrücke und Erfahrun-

gen zu verdauen und erneut in Aktivität zu kommen,

sollte ein vom Kind selbstbestimmter Prozess sein. 

Für ein Kind, das gerade lernt, abzubeißen und zu

kauen ist eine Mahlzeit harte Arbeit und nicht die

Pause wie bei Arbeitnehmern. Das Kind braucht Zeit,

um sich zu sammeln, die Eindrücke sinken zu lassen,

um sie zu verknüpfen und zu ordnen. Hier ist es die

Aufgabe des Erwachsenen, aus der Wahrnehmung der

kindlichen Bedürfnisse den Tagesablauf zu gestalten

und – wenn nötig – zu modifizieren.

Diese Art von Selbstregulation im Wechsel von ganz

Für-sich-Sein und ganz Zusammen-Sein kann von

den Erwachsenen vorgelebt und nach und nach vom

Kind verinnerlicht werden. Da ist kein Platz für nor-

mierte Erziehungsregeln. Und zwischen dem Für-

sich-Sein und dem Zusammen-Sein ist Raum für die

kleinen Rituale oder eben die Erziehungskunst – den

Zwischen-Raum, den Augenblick des Übergangs.

• Das Schlafbedürfnis ist individuell •

Mittagspause ist zum Beispiel so ein altmodisches

Ding … und dann schlafen die Kinder abends nicht.

Manchmal ist es eine Frage der Rechtzeitigkeit. Über-

reizte Kinder finden nicht zur Ruhe, obwohl sie bereits

übermüdet sind. Das Vormittags- oder frühe Mittags-

schläfchen, wenn es nicht endlos dauert, stört den

Nachtschlaf oft nicht und sicher weniger, als ein zu

spätes Einnicken aus Übermüdung kurz vor der

Schlafenszeit am Abend. So hängt das Einschlafen-

erziehungskunst frühe kindheit Herbst • 2018

Cartoon: Renate Alf

• • •
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Das Vormittags- oder frühe 

Mittagsschläfchen, wenn es

nicht endlos dauert, stört 

den Nachtschlaf oft nicht und 

sicher weniger, als ein zu 

spätes Einnicken aus 

Übermüdung kurz vor der

Schlafenszeit am Abend.
•  •  •  •  •  •  •  •  •  •
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Foto: phili201/photocase.de

Können auch vom Zeitpunkt des Aufwachens und

den Tätigkeiten und Erlebnissen ab und kann nicht

für sich betrachtet werden. Das Schlafbedürfnis ist in-

dividuell unterschiedlich und nicht manipulierbar. Die

Verteilung der Schlafzeiten ist gestaltbar – und über

die Wiederholung etablieren diese sich als Gewohn-

heit, in die ein Kind auch nach einer Ausnahme zu-

rückfinden kann. Es lohnt sich, die Schlafphasen des

Kindes zu beobachten. Dann können wir günstige

Aufweckzeiten erkennen, der Tagschlaf sollte nicht

den Nachtschlaf ersetzen.

Aber schlafen lässt sich nicht befehlen und wenn wir

uns das wirklich klarmachen, können wir niemals die

Verantwortung dafür übernehmen, dass unser Kind

jetzt schläft. Je gelassener es uns gelingt, den Tag zu ge-

stalten, umso mehr spürt ein Kind, dass alles gut ist. Es

ist versorgt und kann schlafen, aber wach bleiben ist

weder verboten noch ein Unglück. Wenn das: »Ich will,

dass Du endlich einschläfst, das wäre ja gelacht, wenn

mir das nicht gelingen würde …« in uns lebt, überneh-

men wir etwas Unmögliches, sind in gewisser Weise

übergriffig. Wenn uns das Nicht-Schlafen des Kindes

stresst, fühlt es Anspannung, Aufregung, Ratlosigkeit

oder Verzweiflung. Gut versorgt am sicheren Ort wach,

aber für sich zu sein, ist schließlich nicht verboten und

keine Vernachlässigung. Wir sind keine Versager-

Eltern, weil unser Kind nicht nach Plan funktioniert –

es hat seinen eigenen.

Rudolf Steiner spricht davon, dass sich das Kind im

ersten Jahrsiebt und ganz besonders in den ersten drei

Lebensjahren »in das Erdenleben hineinschläft«.

Auch wenn ein kleines Kind wach und aktiv ist, lebt

es in staunend offener, träumender Hingabe an die

Umgebung. Daher rührt die große Nachahmungs -

fähigkeit, aus der heraus sich die Bewegung, das Spre-

chen und das Denken in so kurzer Zeit entwickeln.

Insofern können Erklärungen und logische Begrün-

dungen die Kinder zu sehr im Kopfbereich, dem • • •
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wachsten Körperteil, fixieren und aus dem wahr-

nehmenden Verinnerlichen der Tatsachen herausrei-

ßen und dann erst recht nicht einschlafen lassen.

Rainer Maria Rilke hat es in ein Gedicht gebracht:

Ich fürchte mich so vor der Menschen Wort.

Sie sprechen alles so deutlich aus:

Und dieses heißt Hund und jenes heißt Haus,

und hier ist Beginn und das Ende ist dort.

Mich bangt auch ihr Sinn, ihr Spiel mit dem Spott,

sie wissen alles, was wird und war;

kein Berg ist ihnen mehr wunderbar;

Ihr Garten und Gut grenzt grade an Gott.

Ich will immer warnen und wehren: Bleibt fern.

Die Dinge singen hör ich so gern.

Ihr rührt sie an: Sie sind starr und stumm.

Ihr bringt mir alle die Dinge um.

• Rituale für uns Eltern •

Vielleicht wäre es noch hilfreicher, statt nur auf Rituale

für die Kinder zu achten, sie als Erwachsene selbst zu

pflegen. Wählen Sie Rituale, an denen Sie Freude

haben. Diese müssen nicht endlos lang, sondern klar

sein. Sie wirken dadurch, wie diese in Ihnen leben. In-

sofern ist es nicht damit getan, ein Sprüchlein zu

sagen: Ein Gebet ist kein Zauberspruch und wirkt

nicht magisch. Das, was wirkt, sind Sie. Kennen Sie

aus Ihrer Kindheit ein Lied, das Sie beruhigt, bei dem

Ihr Atem in Fluss kommt? 

Eine alleinerziehende Mutter, deren Tochter abends

immer noch einen Grund fand, nicht ins Bad zu

gehen, berichtete, dass sie sich jetzt selbst die Zähne

putzt und seitdem kommt Ihre Tochter ganz selbst-

verständlich ins Bad. Die Ausrichtung ist anders ge-

worden – nicht »Geh jetzt endlich ...«, sondern:

»Komm«. Die kleinen Zäsuren im Tagesablauf, das,

was auch uns ausatmen und innehalten lässt, bereitet

vor auf das Loslassen beim Einschlafen.

Ein Spaziergang in der Natur, die frische Luft und die

absichtslose Bewegung können da ebenso wirksam

sein wie eine in Ruhe genossene Tasse Tee. Welch

tröstliche Weite hat so ein Text eines Kinderliedes von

Wilma Ellersiek, ganz zu schweigen von der einhüllen-

den Wirkung der Quintenstimmung in der Melodie.

Alle die Sternlein am Himmelszelt,

Schauen hernieder auf unsere Welt …

Alle die Sternelein, die schau’n uns zu,

wie ich mein Kindlein leite zur Ruh.

• • •

8 THEMA: SCHLAF
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»Problematische Verhaltensweisen sind Ausdruck der Unfähigkeit eines 

Kindes, in diesem Augenblick auf alles, was um es herum vor sich geht – 

Geräusche, Lärm, Ablenkungen, unangenehme Empfindungen, Gefühle –,

zu reagieren … Selbstregulierung fängt damit an, unsere eigenen 

Stressfaktoren zu identifizieren und zu reduzieren und bei der Interaktion

mit dem Kind ruhig und aufmerksam zu bleiben.«

•  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  Stuart Shanker, Das überreizte Kind, 2016
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• Das Kind trifft im Schlaf eine Wahl •

Vielleicht erleichtert es gerade den sehr wachen Kindern den Weg in die Nacht-

welt, wenn wir uns damit auseinandersetzen, was im Schlaf geschieht: Wie wir

zu unserem Ursprung zurückkehren und uns morgens wieder »er-innern«,

warum wir uns eingelassen haben auf dieses Leben. Wie oft ist abends nicht

nur Müdigkeit, sondern Erschöpfung und morgens ein erfrischtes Aufwachen

mit Lebensmut und Tatendrang spürbar. Können auch unsere Meditationen

oder Gebete dem Kind zunächst hilfreich sein und später Vorbild werden, weil

wir uns nicht nur in der Erden-, sondern auch in der Welt jenseits des Tages-

bewusstseins bewegen?

Unsere Kinder kennen uns, sie wissen sehr gut, auf wen sie sich eingelassen

haben. Rudolf Steiner führt aus, dass das Kind während des Schlafens eine

Wahl trifft, was es aufnehmen will in seinen Leib. Das, wozu es schicksals -

mäßig vorbestimmt ist durch sein Karma, sendet es aus seiner Seele in den

Körper hinunter. Es gibt also auch eine einordnende und aussortierende In-

stanz im Kind. Wir sind als Eltern die prägendsten Personen für unsere Kinder.

Aber die Kinder sind zu uns gekommen und sie arbeiten mit an ihrem Schick-

salsfaden. Vielleicht brauchen wir heute nicht nur das Vertrauen in eine höhere

Instanz als unser Alltagsbewusstsein, sondern ein sich wirkliches Einlassen

auf die geistige Welt, um mit unseren Kindern auch dort beheimatet zu sein.

Wie wichtig Schlafen für die Gesundheit und das Lernen ist, wird mehr und

mehr erforscht und erkannt. Das sollte nicht zu noch mehr Leistungsdruck

führen – schneller lernen, schneller schlafen –, sondern zu einem insgesamt

vertrauensvolleren Umgang mit uns und unseren Kindern. •

Zur Autorin: Birgit Krohmer ist Waldorferzieherin und Heileurythmistin. Langjährige

Tätigkeit an Waldorfschulen und als Fachberaterin im Auftrag der Vereinigung der Wal-

dorf-Kindertageseinrichtungen Baden-Württemberg, Dozentin am Seminar in Stuttgart

und an verschiedenen Fachschulen und Ausbildungsstätten im In- und Ausland.

Literatur: R. Steiner: Menschenwesen, Menschenschicksal und Welt-Entwickelung, 4. Vortrag,

Kristiania, 19. Mai 1929, GA 226; ders.: Die menschliche Seele in ihrem Zusammenhang

mit göttlich geistigen Individualitäten, GA 224, Bern, 6. April 1923
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Schlaf, Lernen und Gedächtnis
von René Madeleyn

Schlafstörungen in der frühen Kindheit gehören mit

einer Häufigkeit von 15 bis 25 Prozent vielfach zum

Leben einer Familie. Sind sie einfach nur lästig oder

schaden sie der Gesundheit und der Entwicklung un-

serer Kinder?

Schauen wir auf die hochinteressanten Ergebnisse der

Schlafforschung der letzten Jahrzehnte. Auch wenn

immer noch nicht ganz klar ist, warum wir auf unser

Wachbewusstsein während mehr als einem Drittel un-

serer Lebenszeit verzichten müssen, eines ist deutlich

geworden: Im Schlaf geschieht so viel Wichtiges, dass

es sich lohnt, für seine Erforschung hochdotierte

Preise, wie den Spitzenpreis der Deutschen For-

schungsgemeinschaft auszugeben, der mit 2,5 Millio-

nen Euro 2010 an den renommierten Tübinger Psy-

chologen und Schlafforscher Jan Born ging.

1924 entdeckte der Jenaer Psychiater Hans Berger die

Hirnstromkurve, das EEG. Mit seiner Hilfe und wei-

teren Messmethoden, wie sie in modernen »Schlafla-

bors« eingesetzt werden, fand man, dass es nicht nur

einen Schlaf-Wachrhythmus, sondern auch eine

rhythmische Gliederung des Schlafes selbst, eine

»Schlafarchitektur« gibt. Alle 45-60 Minuten durch-

läuft ein Kind während des Schlafs fünf verschiedene

Stadien: Über zwei Leichtschlafstadien gelangt es in

zwei verschieden tiefe Tiefschlafstadien und zurück

über die Leichtschlafstadien in den 1953 entdeckten

sogenannten »paradoxen Schlaf«, auch REM-Schlaf

genannt. Der Name kommt von schnellen Augenbe-
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wegungen (rapid eye movements), die unter den ge-

schlossenen Augenlidern gemessen werden können.

Das EEG ähnelt in dieser Schlafphase der Hirnstrom-

kurve eines wachen Menschen, daher der Begriff »pa-

radoxer Schlaf«. Dann beginnt ein neuer Schlafzyklus,

der bei einem Erwachsenen länger ist und 60-90 Mi-

nuten dauert. Vor Beginn eines neuen Zyklus kann

das Kind kurz wach werden, was nicht weiter schlimm

ist, wenn es schnell wieder einschläft.

Wenn wir auf die Entwicklung der verschiedenen

Schlafstadien im Laufe der Kindheit schauen, fällt auf,

dass sich einerseits die Gesamtschlafdauer von zwölf

bis 16 Stunden beim Neugeborenen auf sieben bis

neun Stunden beim Jugendlichen reduziert, anderer-

seits der Anteil an REM-Schlaf von 50 Prozent beim

Säugling auf 20 Prozent beim Jugendlichen reduziert.

Versuchen wir zunächst die Frage nach der viel höhe-

ren Gesamtschlafdauer des kleinen Kindes zu beant-

worten: Wir wissen, dass das Wachstumshormon

ganz überwiegend im Schlaf ausgeschüttet wird. Mehr

noch: die ganze Erneuerung unserer Körperzellen, die

Bildung von Abwehrzellen, Wundheilungsvorgänge,

all das spielt sich im Schlaf ab. Ein Neugeborenes ver-

dreifacht während des ersten Lebensjahres sein Ge-

burtsgewicht. Das ist eine Leistung, die wir als

Erwachsene (gottseidank) nie wieder erreichen müs-

sen, und dafür braucht es eben viel Schlaf. Das, was

unser Bewusstsein am Tag macht, erleben wir im

Übermaß als Stress und Abbau. Bewusstsein drängt

die Lebensprozesse zurück, die in Form von Müdig-

keit auf die Notwendigkeit der Erholung aufmerksam

machen. Da das kleine Kind viel sinneswacher ist als

der Erwachsene, braucht es zum Ausgleich mehr

Schlaf.

Ähnlich ist es bei der Auseinandersetzung mit einer

Krankheit. Hier fanden Forscher, dass unser immu-

nologisches Gedächtnis, das bewirkt, dass wir viele In-

fektionskrankheiten nur einmal und dann nie wieder

durchmachen, auf Schlaf angewiesen ist. Nach einer

Impfung ist der Schutzeffekt deutlich geringer, wenn

wir den Impfling am Schlafen hindern. Das heißt na-

türlich für das Kind: Es muss während einer Infekti-

onskrankheit gut und ausreichend schlafen, sonst ist

sein Abwehrsystem gehemmt und sein Antikörper -

titer gegen den entsprechenden Erreger niedriger.

• Das Gedächtnis benötigt Schlaf •

Doch nicht nur das immunologische Gedächtnis, das

Gedächtnis überhaupt benötigt den Schlaf. Man nahm

das schon vor mehr als 100 Jahren an und auch Rudolf

Steiner wies auf die Rolle des Schlafs für die Gedächt-

nisbildung hin. Psychologische Experimente, insbe-

sondere die Forschungen von Jan Born und seiner

Arbeitsgruppe, haben in den letzten Jahren unser Wis-

sen um diesen Zusammenhang bereichert. Dabei

spielt der REM-Schlaf offensichtlich eine andere Rolle

als der Tiefschlaf.

Den größten Teil unserer Träume, diesem Zwischen-

bereich zwischen Wachen und Schlafen, erleben wir • • •

11THEMA: SCHLAF
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im REM-Schlaf. Der hohe Anteil des REM-Schlafs

am Schlaf kleiner Kinder zeigt, dass dieser kreative und

phantasievolle Bewusstseinszustand dem Leben klei-

ner Kinder verwandter ist, als dem Leben älterer Men-

schen, die mit 70 Jahren nur noch einen Anteil

REM-Schlaf von 14 Prozent haben und hoffentlich

ihren Lebenstraum überwiegend verwirklicht haben.

Darüber hinaus festigen und verstärken sich Gefühle

im REM-Schlaf, können zu einer Art Angstgedächtnis

oder auch Schmerzgedächtnis nach traumatisch-prä-

genden Erlebnissen führen. Neben dem emotionalen

Gedächtnis verstärkt der REM-Schlaf das Gedächtnis

für Motorik, Geschicklichkeit, Handlungsabläufe, also

Entwicklungen, die wiederum in der frühen Kindheit

wichtig sind – ebenfalls eine Erklärung für den hohen

Anteil dieser Schlafphase beim kleinen Kind.

Der traumarme Tiefschlaf dient der Konsolidierung

des sogenannten deklarativen Gedächtnisses, der An-

eignung von Wissen, dem Lernen von Begriffen, Vo-

kabeln, dem Auswendiglernen. So spielte man mit

Kindern das bekannte Memory-Spiel, bei dem Kinder

sich den Platz umgedrehter paarweise zusammenge-

höriger Bildkarten merken müssen. Die Forscher lie-

ßen eine Kindergruppe schlafen, die andere nicht.

Nach dem Schlaf erkannten 86 Prozent der Kinder die

Karten wieder, ohne Schlaf 60 Prozent. Eine wichtige

lebenspraktische Schlussfolgerung aus einer solchen

Studie besagt, dass es für Schüler eher Nachteile mit

sich bringt, vor einer Klassenarbeit oder Prüfung die

Nacht durchzulernen.

Zu viele am Tag aufgenommene optische Eindrücke

verstärken die Tiefschlafphase, erkennbar an den

dafür typischen langsamen Wellen mit hoher Ampli-

tude im EEG, während ein Zubinden der Augen am

Tag die Tiefschlafphasen abschwächt.

Ein in der Psychologie noch wenig verstandenes Phä-

nomen ist die Steigerung der Einsichtsfähigkeit, des

Durchschauens bestimmter Gesetzmäßigkeiten durch

Schlaf. Von dem berühmten Chemiker August Kekulé

wird berichtet, dass ihm die Struktur des Benzolrings

im Traum erschien. Über verwirrende, unerklärliche

Tagesereignisse soll man erst einmal schlafen, aber

auch vor Entscheidungen, die komplexer Natur sind.

In einem Experiment mussten Kinder mehrmals

nacheinander acht Knöpfe drücken, die zuvor nach

einer nicht schnell durchschaubaren Gesetzmäßigkeit

aufleuchteten. Eine Stunde später konnte die Mehr-

zahl das darin verborgene Muster nicht erkennen,

wohl aber nach einer Nacht mit ausreichend Schlaf,

ohne erneut geübt zu haben.

• Der Blick von höherer Warte •

Noch weisen Aussagen derartiger Versuche nicht auf

ganz große Weltgesetzmäßigkeiten hin, werfen aber

die Frage auf, inwieweit wir jede Nacht unser Bewusst-

sein aus der irdischen Welt herauslösen, um unserem

höheren Selbst zurückgegeben zu werden. Es scheint

so, als ob wir von einer höheren Warte aus nachts auf

die Ereignisse des Tages zurückschauen, wie mit un-

sichtbaren Händen ordnend eingreifen in das, was wir

erlebt haben, sodass wir unser Haus am Morgen auf-

geräumt und zugleich mit neuer Lebenskraft erfüllt,

vorfinden. Diese nichtsinnliche höhere Warte be-

schreibt die anthroposophische Geisteswissenschaft.

Goethe, der einen sehr guten und ausgiebigen Schlaf

hatte, sah ihn als einen seiner Götter und somit als In-

begriff eines tragenden Weltenzusammenhanges.

Lebendige Bilder, den Träumen in ihrer Beweglichkeit

verwandt, werden als Märchenbilder von Kindern ge-

• • •

12 THEMA: SCHLAF
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2018 • Herbst erziehungskunst frühe kindheit

liebt und können am Abend auf den Schlaf vorberei-

ten. Auch enthalten sie oft mehr Weisheit, als der ra-

tionale Verstand vermittelt. Wie gut kann ein so

schlichtes Märchen wie das von den »Sterntalern«

dem kleinen Kind eine moralische Kultur von Beschei-

denheit und Selbstlosigkeit vermitteln. Wie würde der

Aufsichtsrat einer Großbank agieren, wenn seine Mit-

glieder ein solches Märchen als Kinder regelmäßig

mit in den Schlaf genommen hätten?

Wollen wir den Schlaf unserer Kinder fördern, dann

ist es wichtig, sich klarzumachen, dass wir ihn weder

für uns noch für unsere Kinder erzwingen können,

ganz im Gegenteil: Wir müssen lernen, loszulassen,

uns von der großen Vielzahl an Tagesereignissen zu

verabschieden. Dann können diese sich nachts ord-

nen, Wesentliches wird von Unwesentlichem getrennt

und dem Gedächtnis »einverleibt«. Dazu dient eine

Reduktion von äußeren Reizen vor dem Schlafen.

Technische Medien im Schlafzimmer des Kindes för-

dern Schlafstörungen. Günstig ist ein ruhiger, besinn-

licher Rückblick auf den Tag und ein Vorblick auf die

Nacht. Die »Heiligkeit« des Schlafs kann durch ein

Abendgebet, ein Lied oder ein geeignetes Märchen

erahnt und der »Schutzengel« zu der Instanz werden,

die als Wächter über den tieferen Sinn unserer Tages-

erlebnisse wacht. •

Zum Autor: Dr. René Madeleyn war leitender Arzt 

der Kinderabteilung in der Filderklinik und ist seit 

April 2018 dort freier Mitarbeiter.

Foto: Unschuldslamm/photocase.de

•  •  •  •  •  •  Wollen wir

den Schlaf unserer 

Kinder fördern, dann

ist es wichtig, sich 

klarzumachen, dass wir 

ihn weder für uns noch

für unsere Kinder er-

zwingen können. •  •  •  •  
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Die Waldorfpädagogin Claudia

Grah-Wittich arbeitet in der Ein-

richtung »der hof« in Frankfurt

Niederursel. Ihr zentraler Ansatz ist

die Anregung zur Selbsterziehung.

Man könnte leicht den Überblick verlieren

– so vielfältig zeigt sich die kreative Mischung in der

Biographie von Claudia Grah-Wittich. Sie leitet ge-

meinsam mit Stefan Krauch das Haus des Kindes, eine

Einrichtung zur Frühförderung am hof in Niederursel.

Inzwischen werden dort rund hundert Kinder von

zehn Mitarbeitern betreut. Die Frühförderstelle gehört

zum pädagogisch-therapeutischen Zentrum, es gibt

dort eine Wiegestube, eine Arztpraxis, rhythmische

Massagen, Psychotherapie, Kunsttherapie sowie 

Heileurythmie und einen Naturkindergarten. Dabei

wird eine enge Vernetzung zugunsten der Gesundheit

des Kindes und der Forschung durch die enge Zu -

sammenarbeit mit der Medizinischen Sektion am

Goetheanum gepflegt. 

Das umfangreiche Angebot richtet sich gezielt an Kin-

der, die einen schweren Start ins Leben haben. Die

Einrichtung in der nordwestlichen Peripherie Frank-

furts wird von Familien mit Migrationshintergrund

aufgesucht. Hier gibt es keine Standardrezepte, was

das Wohlergehen der Kleinsten angeht, dafür die

Kunst des lesenden Fragens: Wie nehme ich das indi-

viduelle Kind in seiner Problematik so wahr, dass es

sich aus sich selbst heraus regenerieren kann? Um

dieser anspruchsvollen Aufgabe gerecht zu werden,

gibt es nicht nur für die Mitarbeiter ständige Fortbil-

dungs- und Schulungsmöglichkeiten, sondern auch

für die Eltern ein umfassendes Beratungs- und Semi-

narangebot. Kinder symbolisieren das Urvertrauen

des Lebens, das sie in uns legen – jedes Kind, das zur

Welt kommt, erwartet und traut uns zu, dass wir ihm

gut tun. Die von den Erwachsenen gestaltete Welt ist

als Umgebung des Kindes aufzufassen, seine Periphe-

rie, in der es sich situativ einrichtet. Wenn diese Welt

sich im positiven Sinne verändert, kann das Kind sich

im Zentrum ebenfalls neu wahrnehmen und verhal-

ten. So kann die Frage der frühkindlichen Förderung

konkret an die Eltern gestellt werden: Wohin will sich

der Erwachsene entwickeln? Was will er in seinem

Leben verändern?

Dies zu vermitteln, dazu braucht es nicht nur Finger-

spitzengefühl. Hier kommt die Palette der Fähigkeiten

und Möglichkeiten ins Spiel, die Claudia Grah-Wittich

– eine Künstlerin der Selbsterziehung – mitbringt.

Nach dem Besuch des Anthroposophischen Studien-

jahres – dem sogenannten Teichmann-Seminar in

Stuttgart – studierte sie Philosophie und Kunstge-

schichte. Noch vor dem Studium absolvierte sie eine

halbe Schauspielausbildung und während eines Frei-

semesters besuchte sie das Priesterseminar der

Christengemeinschaft. Sie gehörte zum damaligen

Kollegium der Jugendsektion am Goetheanum in

Dornach, wo sie über mehrere Jahre internationale

Jugendtagungen mitgestaltete. Sie heiratete früh und

bekam zum Ende ihres Studiums das erste ihrer drei

Frühförderung in der Scheune
von Ute Hallaschka
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Kinder. Dann folgte die Suche nach einer anthropo-

sophisch orientierten Gemeinschaftseinrichtung als

Arbeits- und Lebensmittelpunkt der Familie. Das

Schicksal führte sie an den hof, eine anthroposophi-

sche Bildungsstätte in Niederursel. Dort entstand

auch die Initiative zum Haus des Kindes.

Die Einrichtung ist in einem wunderschönen Ge-

bäude untergebracht – von der ehemaligen Scheune

ist Bausubstanz sichtbar, Holz und Mauerwerk har-

monieren mit dem modernen Design so, dass es alle

Sinne anspricht und entzückt. Nach sieben Jahren

Bauzeit wurde aus der Scheune das jetzige pädago-

gisch-therapeutische Zentrum. Gemeinsam mit dem

Künstler Stefan Krauch entwickelte Claudia Grah-Wit-

tich aus den damals bereits stattfindenden Wahrneh-

mungsseminaren das Konzept der Frühförderung

durch Aufmerksamkeitsschulung. Um sich für die

staatlich geförderte Einrichtung zu qualifizieren, er-

warb sie kurzerhand ein weiteres Diplom in einem ex-

ternen Studium der Sozialarbeit.

Um die Jahrtausendwende konnte es dann losgehen

mit einer Arbeit, die aktuell immer wichtiger wird. Die

Probleme der Kinder – ob im biographischen oder ge-

sellschaftlichen Kontext – werden immer drängender,

während die Eltern im Stress des eigenen Lebens

immer weniger Aufmerksamkeitskräfte zur Verfü-

gung haben. Diese zu bilden, zu schulen und weiter-

zuentwickeln, ist das sozialkünstlerische Anliegen

Grah-Wittichs. Im Lauf der Jahre hat sie einen reich-

haltigen Erfahrungsschatz gesammelt und in der • • • Auch im Haus kann geklettert und balanciert werden

Im Garten kann man spielen und turnen

»der hof« in Frankfurt Niederursel
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Praxis bemerkenswerte Entdeckungen gemacht. Beispielsweise: Welche Be-

dingungen sind für ein Kind notwendig, um zu einer guten Aufrichtekraft zu

kommen? Dies hat sie zu der Beobachtung geführt, welche entscheidend wich-

tige Rolle die Wirbelsäule bei Rotations- und Aufrichtebewegungen spielt. Diese

Erkenntnis nicht nur für den körperlichen Bereich, sondern auch in der Sphäre

der Bildekräfte umzusetzen, bedeutet, den Kindern das an Bewegungsanre-

gung zur Verfügung zu stellen, was in unserer Zivilisation gerade verloren geht:

Bereits die Kleinsten verlieren die Dreh- und Kreisbewegung aus dem Blick

und motorisch aus den Händen, sie üben nur noch Druck- oder Wischgesten

aus. Beispiele gibt es in der Natur, im lebendigen sinnlichen Milieu übergenug.

Elementar scheint Grah-Wittich auch das eurythmische Kräftespiel von Ballen

und Lösen, das jedem Lebensprozess der frühen Kindheit innewohnt.

All diese praktischen Einsichten den Eltern in der Beratungsarbeit zu vermit-

teln, ist ein gemeinsamer künstlerischer Übungsweg. Dabei kommt es auf die

Kunst der Gesprächsführung, der Vermittlung an, die es vermeidet, dass die

Eltern sich bevormundet oder kritisiert fühlen. Wie komme ich zu einem Bild

des Kindes, das seiner Wirklichkeit entspricht? Welche Gesichtspunkte oder

Urteilskriterien kommen aus mir und meiner Vorstellung, welche haben mit

der des Kindes zu tun? Die Anschauungen werden im Dialog mit den kleinen

Kindern gewonnen, an ihrem Verhalten abgelesen, aus ihren Äußerungen

erhört, aus ihrer Problematik erfühlt. Dies bildet das Herzstück der men-

schenkundlichen Arbeit: Ein Kind so zu verstehen, dass ich mich von ihm

belehren lasse über die Hilfe, die es braucht. Nicht ein vorgeformtes Rezept,

sondern die Offenheit der Aufmerksamkeit im Vertrauen darauf, dass 

das Kind selber mich orientiert, wie ich ihm helfen kann. Wenn das nicht 

Erziehungskunst ist. •
Elternseminar: Eltern beraten – Kinder NEU sehen lernen. 

Beginn November 2018; www.der-hof.de

Weiterführende Literatur: Claudia Grah-Wittich: 

Wie siehst du mich, Stuttgart 2018
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• • •

Das Herzstück der menschenkundlichen Arbeit ist:
•  • •   • •  • •   • •   •

Ein Kind so zu verstehen, dass ich mich von ihm 
belehren lasse über die Hilfe, die es braucht.

Freies Geistesleben 

Wenn ein Kind auf die Welt kommt,
überschlagen sich die Gefühle: Da ist
Glück und Freude – doch bald schon
gibt es Spannungen, Ärger und Not.
Das Kind ist eigenwillig. In der Bezie-
hung beginnt es zu kriseln, und die
Nerven der Eltern liegen blank. 
Christiane Kutik zeigt in ihrem Buch 
12 konkrete Wege zu mehr Gelassen-
heit im Familienalltag. Auf der
Grundlage von Klarheit, Selbstach-
tung und Verlässlichkeit können Kin-
der sich sicher fühlen, und es wird
wieder möglich, auch die erfreulichen
Seiten des Miteinanders zu pflegen. 

Erziehen mit Gelassenheit … ist 
prägnant, verständlich, übersichtlich 
und sehr gut nachvollziehbar. Es sollte
jedes Ehepaar zur Geburt ihres ersten
Kindes geschenkt bekommen!»

Bücheroase Dresden

Kraftquellen für 
das Familienleben

Christiane Kutik

Erziehen mit
Gelassenheit

Freies Geistesleben

Christiane Kutik
Erziehen mit Gelassenheit 
12 Kraftquellen für das Familienleben
Neuausgabe (6., aktualisierte Auflage)
154 Seiten, kartoniert
€ 19,– (D) | ISBN 978-3-7725-2880-4
Neu im Buchhandel!
www.geistesleben.com

«
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Im November, in der Übergangszeit vom Spätherbst

zum Winter, feiern wir mit den Kindern das Laternen-

fest, das meist am Martinstag, am 11. November, be-

gangen wird.

Die bunte Färbung der Blätter erinnert noch an den

Sommer mit seiner Wärme und seinem Licht. In der

Natur zeigt sich dann ganz deutlich das Absterben

und der Wandel. Wälder und Laubbäume verlieren ihr

Laub, die Felder und Bäume haben ihre Früchte abge-

geben. Nebelschleier, Herbststürme, Regenschauer

und vielleicht der erste Schnee und Frost sind die Vor-

boten der dunklen, kalten Winterszeit. Das Tageslicht

nimmt ab.

Im Waldorfkindergarten werden die Jahresfeste in-

tensiv gestaltet und gefeiert. Wie können Eltern diese

Gepflogenheiten, die ihr Kind im Kindergarten erlebt,

zu Hause begleiten? Für die Kinder, die im ersten

Jahrsiebt noch ganz mit ihrer Umwelt verbunden

sind, ist es von großer Bedeutung, Kindergarten und

Elternhaus nicht als zwei Welten zu erleben. Dabei

kommt es nicht darauf an, das Elternhaus in einen

zweiten Kindergarten zu verwandeln, sondern darauf,

innerlich mitzuerleben und mitzutragen, was der Jah-

reszeit, der Fest- und Raumgestaltung zu Grunde

liegt. Den Kindern ermöglichen wir so, Kohärenz zu

erleben und schaffen mit den Pädagoginnen im Kin-

dergarten eine gemeinsame Hülle. Diese seelisch-

geistige Hülle gibt dem Kind Sicherheit und

Geborgenheit. Dafür ist es hilfreich, sich mit den je-

weiligen Hintergründen der jahreszeitlichen Feste

auseinanderzusetzen.

• Ich geh mit meiner Laterne und 
meine Laterne mit mir •

Das Laternen- oder St. Martinsfest ist eines der Feste,

das den meisten Kindern noch lange tief in Erinnerung

bleibt. Wir können diese Zeit vom September bis De-

zember, von der Erntezeit bis zum Advent auch als

einen Weg des Lichtes betrachten. Das Sonnenlicht, das

mit seiner hochsommerlichen Kraft das Getreide und

die Früchte reifen ließ, nimmt nun stark ab. Zuneh-

mend verkürzen sich die Tage, bis die Sonnenschein-

Fotos: subway/photocase.de

17MIT KINDERN LEBEN 

• • •

Laterne, Laterne, Sonne, 
Mond und Sterne, …

Die Begegnung von Licht und Dunkelheit

von Susanne Altenried
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dauer im Dezember im Vergleich zu Anfang Septem-

ber je nach geographischer Lage um rund fünf Stunden

kürzer ist. Gerade in den Wochen vor dem Laternenfest

ist diese Abnahme besonders deutlich spürbar.

Das Laternenfest findet sich im Jahreskreislauf zwi-

schen Michaeli und Weihnachten. Wir gehen in drei

Stufen auf Weihnachten zu. Die drei Feste: Michaeli,

St. Martin und Nikolaus bereiten uns auf verschiede-

nen Ebenen auf das Weihnachtsfest vor:

• In den strahlenden, goldenen Herbstfarben und

dem leuchtenden Rot erscheint die Lichtgestalt Micha-

els Ende September. Sie spricht unsere Denkkräfte an

und fordert uns in besonderer Weise auf, das intellek-

tuelle Denken mit Herzenskräften zu durchdringen.

• St. Martin und die Laternenlichter, die wir in die

Dunkelheit tragen, sprechen in besonderer Art unser

Fühlen an. Es geht um Mitleidskräfte, Teilen und Hel-

fen, das innere Bewahren und Tragen des Lichtes in

der Dunkelheit.

• Mit der einsetzenden Kälte zu Beginn der Advents-

zeit erscheint der Heilige Nikolaus als himmlischer

Bote des Christkindes, das bald zur Erde kommen

wird. Er bringt uns Wegzehrung für diesen letzten

Wegabschnitt bis zur Heiligen Nacht mit und spricht

uns mit seiner Güte und Umschau besonders in un-

seren Willenskräften an.

Das äußere Tageslicht, die Sommersonne, die zuneh-

mend verschwindet, nehmen wir zur Laternenzeit in

das Innere auf, hüllen es in die Laterne ein, um in der

dunklen Winterzeit Wärme und Licht in uns zu tragen.

Das Licht, das wir Menschen in uns entzünden müs-

sen, wozu wir bereits in der Michaelizeit aufgerufen

werden, wird nun für die Kinder in das wunderschöne

Bild der Laterne gebracht. Wir gestalten eine schüt-

zende, lichtdurchlässige Hülle für dieses innere Licht,

um es auch in die stürmische, dunkle und kalte Au-

ßenwelt tragen zu können. Wir verlassen unser festes

Haus, machen uns auf den Weg und tragen unser

Licht durch die dunklen Straßen und Wege oder in den

Wald. Unsere Verbundenheit mit dem Kosmos brin-

gen viele Laternenlieder zum Ausdruck: »Laterne, La-

terne, Sonne, Mond und Sterne …« Wir reihen uns mit

unserem Licht in die himmlischen Lichter ein und tra-

gen das geschenkte Sommersonnenlicht in die dunkle

Herbstes- und Winterwelt. So bewahren wir es bis zur

Adventszeit, wo es dann, in Vorfreude und Vorberei-

tung auf das Weihnachtsfest, wieder unverhüllt am 

Adventskranz und im Adventsgärtlein leuchten darf.

Dieser Umgang mit dem Licht kann auch im Eltern-

haus gepflegt werden, indem nun keine Kerze mehr,

sondern ein Laternchen oder Windlicht, das vielleicht

mit den Kindern gebastelt wurde, auf dem Tisch

leuchtet oder indem wir am Abend mit den Kindern

den Sternenhimmel bewundern.

»Ich trage, ich trage mein Licht durch die Nacht. Es

ward mir einst von der Sonne entfacht …«, so beginnt

ein Laternenlied. Was tragen wir eigentlich sinnbild-

lich mit unserem Laternenlicht vor uns her? Viele Lie-

der und Sprüche zur Laternenzeit spiegeln den tiefen

Zusammenhang des Menschen, seines inneren We-

sens und Lichtes, mit dem Kosmos wider.

Das von Liedern, Gesängen und Stille begleitete Tra-

gen der leuchtenden Laternen, während das Tageslicht

schwindet, ist für die Kinder ein sehr eindrückliches

Erlebnis. Sie können die Dunkelheit, die leuchtenden

Sterne am Himmelszelt, die den Menschen ihr Licht

und ihre Kraft schenken, wahrnehmen. Sie erleben

sich aber auch als Lichtträger, wenn sie ihre selbst ge-

bastelte Laterne in die Natur tragen dürfen: »Dort

oben leuchten die Sterne, und unten da leuchten wir

…«. Unsere innere Haltung trägt wesentlich dazu bei,

dass die Kinder in die Lieder oder auch Stille eintau-

chen können. Die Einstimmung auf dieses Fest be-

ginnt schon zu Hause, wenn es gelingt, in Ruhe

• • •
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Entwicklungsphase, in der die Kinder noch ganz mit

der Umgebung verbunden sind, sich noch nicht

»selbstbewusst« den Anderen gegenüberstellen, erle-

ben sie das »Teilen« anders als die Erwachsenen. Das

Kind geht immer vom Ganzen aus, kann eigentlich

noch gar nicht wirklich »teilen«, da es noch keine dif-

ferenzierte Wahrnehmung von sich und seinem Ge-

genüber hat. Die Kinder sind im ersten Jahrsiebt erst

auf dem Weg, sich selbst zu entdecken und kennen-

zulernen. So ist hier unsere Vorbildfunktion wichtig.

Mitleid und Nächstenliebe muss in uns entstehen, es

kann nicht eingefordert werden. Kinder erleben sehr

intensiv, ob und auf welcher Ebene wir uns mit diesen

Fragen auseinandersetzen. So habe ich beim Teilen

von Materiellem danach von meinem »Besitz« weni-

ger. Es gibt aber auch Bereiche im Seelisch-Geistigen,

wo das Teilen nicht etwas »wegnimmt«, sondern sogar

bereichert. Bei der Legende des St. Martin habe ich

mich lange Zeit gefragt, warum er dem Bettler nicht

den ganzen Mantel gibt. Zum Verständnis trägt bei,

den Mantel als Symbol und Bild der Nächstenliebe zu

sehen, die durch Teilen gewinnt.

19MIT KINDERN LEBEN 

aufzubrechen. Vielleicht wurden in der Vorbereitung

eine Laterne für die Eltern oder schön beklebte Gläser

als Windlichter gebastelt, die uns dann zu Hause emp-

fangen. Für die Kinder ist es wichtig, das Erlebte aus-

klingen zu lassen, die Stimmung mit »nach Hause zu

nehmen« und das Licht achtungsvoll nach Hause zu

tragen. Dort kann es dann erneut entzündet und

durch den Garten oder zu den Nachbarn gebracht wer-

den. Vielleicht steht schon ein warmer Punsch zum

Aufwärmen bereit.

• Teilen und Vermehren •

Ein weiteres zentrales Motiv des Laternenfestes ist das

Teilen der Martinshörnchen. Es erinnert an die Geste

von St. Martin, der dem Armen in der Not geholfen

hat.

In vielen katholischen und evangelischen Kindergär-

ten steht dieser Aspekt im Mittelpunkt und wird mit

Martinsspielen besonders zelebriert. Ich frage mich

hier immer, wie das Bild des geteilten Mantels eigent-

lich auf die Kinder im ersten Jahrsiebt wirkt. In dieser • • •

Foto: Miss X/photocase.de
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• Wer ist Sankt Martin? •

Gemäß der Legende wurde Martin um das Jahr 316

als Sohn eines römischen Offiziers im heutigen Un-

garn geboren. Das 4. Jahrhundert war geprägt von

Umbrüchen. Das Christentum wurde 391 von Theo-

dosius zur Staatsreligion erhoben, das alte römische

Weltreich zerbrach. Da Martins Eltern keine Christen

waren, er aber schon in seiner Kindheit erste Begeg-

nungen mit Christen hatte und sich dann mit zwölf

Jahren tief mit dem Christentum verband, ist er ein

Repräsentant dieser Zeit der Übergänge.

Seine Kindheit verbrachte er in Italien, sein Leben war

von verschiedenen Lebensorten geprägt, bis er sich in

Tours/Frankreich niederließ. Mit 15 Jahren wurde er

gegen seinen Willen zum Ritter geschlagen. Mit 18

Jahren ritt er im kalten Winter durch das Tor von

Amiens, wo er die bekannte Begegnung mit dem Bett-

ler hatte, dem er die Hälfte seines Mantels gab. In der

folgenden Nacht erschien ihm im Traum Christus,

den er als vermeintlichen Bettler mit der Hälfte seines

Mantels bekleidet hatte. Daraufhin ließ Martin sich

taufen, christliche Nächstenliebe war nun sein Leit-

motiv. Er blieb nach diesem Ereignis noch zwei Jahre

im Militärdienst, bis er seinem Herzen folgte und

seine Waffen niederlegte. Er bereitete sich auf die

Priesterweihe vor, gründete 360 ein Kloster und

wurde schließlich zum Bischof von Tours geweiht. Er

starb am 11. November 397 im Alter von 81 Jahren.

Martin wird meist auf einem weißen Pferd dargestellt.

Das weiße Pferd kann hier als Sinnbild der reinen

lichtvollen Gottheit verstanden werden. Zumeist

schreitet das Pferd vorwärts, während Martin sich um-

wendet und seinen Mantel teilt, der als Sinnbild für

die Hülle der Barmherzigkeit gesehen werden kann.

»Martin« heißt: »der dem Mars geweihte«, Mars ist der

römische Kriegsgott. Das eigentliche Motiv des Mars

ist: die Behauptung der Persönlichkeit, die sich auf sich

• • •
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Foto: Charlotte Fischer

selbst stellt. In diesem Sinne ist Martin ein wahrer Na-

mensvertreter. Er zeigt zwei Seiten in seinem Wesen:

Er wird allgemein nicht als sanftmütig, sondern als ve-

hementer missionarischer Vertreter des Christentums

beschrieben. Andererseits stand er als demütiger Hel-

fer in der Not und als Ratgeber vielen Menschen bei.

Er war im Volke sehr beliebt und wurde zum Patron

der Reiter, Bettler und Hirten, der Gefangenen, Ge-

schmähten, der Weber und Tuchmacher.

Für uns Erwachsene ist es gut, von St. Martin zu wis-

sen, um das Laternenfest und Martinsfest mittragen

zu können. Zum Erzählen für die Kinder im ersten

erziehungskunst frühe kindheit Herbst • 2018
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Zur Autorin: Susanne Altenried, Mutter von zwei 

erwachsenen Töchtern, Literaturwissenschaftlerin, 

Waldorfkindergärtnerin in Bad Endorf/Chiemgau, 

Dozentin am Seminar in München und Fachberaterin 

für die Waldorfkindergärten in Bayern.

Literatur: R. Steiner: Der Jahreskreislauf als Atmungsvorgang

der Erde, Dornach 1976; R. Steiner: Die Erziehung des Kindes

vom Gesichtspunkt der Geisteswissenschaft, Dornach 1988; 

L. Schlesselmann: Die christlichen Jahresfeste und ihre 

Bräuche, Stuttgart 2001; St. Martin, Studienhefte der 

Vereinigung der Waldorfkindergarten, Stuttgart 1995
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Jahrsiebt eignen sich die Märchen »Sterntaler« oder

»Die Wichtelmänner« der Gebrüder Grimm. Gerade

diese Geschichte lässt uns auch an die Zwerge und

Gnome denken, die sich jetzt mit der Natur ins Erd-

reich zurückziehen. Vielleicht tragen wir auf einem

Spaziergang unser Laternenlicht in den Wald und

bringen ein paar Nüsse und Rosinen für die Tiere und

diese Elementarwesen mit oder richten für die Igel

einen Bereich im Garten her, wo sie ihren Winter-

schlaf verbringen können. So bleibt der Laternen -

umzug kein singuläres Erlebnis, sondern ist in das

Lebensumfeld der Kinder eingebettet. •
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wieder Momente, in denen ich an meine Grenzen

gestoßen bin. Plötzlich fühlte ich mich genau so hilf-

los wie das kleine Kind und wusste weder vor noch

zurück. In solchen Momenten kann die Liebe, die

ich zum Kind verspüre, für kurze Zeit ganz über-

deckt sein von Verzweiflungsgefühlen, von Erschöp-

fung und teilweise auch von Ungewissheit.

• Aufopferung ist gefährlich •

Doch: Je mehr ich bei mir selbst oder in mir selbst

ruhe, desto mehr Kraft, Gelassenheit, Geduld und

Ruhe kann ich dem Kind entgegenbringen.

Das ist zwar einfach gesagt, aber dahinter liegt ganz

viel. Gerade als frischgebackene Mutter gibt man zu-

nächst praktisch alles von sich an das Kind und muss

bewusst lernen, dies stückweise zu verändern und

ausgleichend auch kurze Zeitinseln für sich zu re-

servieren. Tut man dies zu wenig, kann diese Aufop-

ferungshaltung über Jahre andauern und ureigenste

Fragen und Bedürfnisse müssen hinten anstehen

und sammeln sich an. Allerspätestens wenn die Kin-

der wieder aus dem Haus sind, merkt man dann

wohl, wie sich da eine Leere auftut und wie fremd

man sich selbst eigentlich ist, wenn die große Auf-

gabe des Mutterseins langsam endet. Dass man die-

sen Verzicht auf die Erfüllung eigener Bedürfnisse

überhaupt so lange aushalten kann, dafür ist die

Vermutlich kennt jeder Mensch, der mit oder an ande-

ren Menschen arbeitet, dieses Gefühl einer Gratwan-

derung zwischen Erfüllung und Erschöpfung. Auch

wenn man seinen Beruf noch so gerne ausübt, gibt es

immer wieder Momente, in denen man an Grenzen

stößt.

Es ist eine einschneidende Veränderung, ein Kind zu

bekommen. Mit der Geburt ändert sich alles. In dem

Moment, als ich mein eigenes Kind zum ersten Mal

in den Armen hielt, erfüllte mich ein unbeschreibli-

ches Glücksgefühl. Es war ein Moment der puren Er-

füllung. Eine große Ehrfurcht erwuchs mir bei den

Beobachtungen darüber, wie sehr ein Neugeborenes

sich seinen kleinen Lebensraum lernend erobert. In

dieser Ehrfurcht, die in mir erwachte, liegt eine tiefe

innige Liebe. Aus dieser Liebe schöpfte ich die Kraft,

alles zu tun, was dieses kleine Wesen brauchte. Das

ist ganz schön viel, denn am Anfang ist es ja vollkom-

men auf die Hilfe der Eltern – als sein nächstes Um-

feld angewiesen.

Das Ankommen auf der Erde bedeutet einen sehr gro-

ßen Schritt. Artikulieren kann sich ein so kleiner

Säugling ja erst einmal nur durch Schreien. Auch für

mich als Mutter war alles ganz neu. Auch ich wuchs

erst allmählich in die neue Aufgabe hinein, vor allem

mussten das Kind und ich uns überhaupt erst kennen-

lernen. In dieser ersten Zeit gab es dann auch immer

Der schmale Grat zwischen 
Erfüllung und Erschöpfung

von Sina Lux
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Liebe zu den Kindern und der Wunsch und Anspruch,

sie so gut wie möglich in allem zu begleiten, verant-

wortlich.

Solange man sich als Mutter die Freude bewahrt, ist

man einerseits »bei sich«, doch dieses Bei-sich-Sein

ist nicht so bewusst und kann deshalb durch äußere

Umstände, Überforderung und durch Erschöpfung

ins Gegenteil kippen, sodass man sich ganz verloren

fühlt.

Schlimm ist es nur, wenn zwischen solchen Erschöp-

fungsmomenten zu wenig Zeit bleibt, um die Freude

und Liebe wiederzufinden. Dies kann dazu führen,

dass die Geduld gegenüber dem Kind nachlässt, was

wiederum bewirkt, dass man weniger beweglich und

strenger wird und mehr und mehr das Negative statt

das Positive in allem sieht. All dies kann in einer ma-

nifesten Überforderung und Erschöpfung münden,

aus der es sehr schwierig ist, alleine wieder herauszu-

finden und den Blick wieder verstärkt auf das Positive

zu richten. Nie dürfte man eine Mutter verurteilen,

wenn sie meint, an der Erziehung ihres Kindes zu

scheitern. Man müsste die gesamte Gesellschaft dafür

verantwortlich machen, die es soweit kommen lässt.

Wäre Muttersein ein Beruf und würde entlohnt wer-

den, würde sich auch eine breitere gesellschaftliche

Akzeptanz einstellen. Für die Mütter und die Familien

gäbe es einerseits weniger finanziellen Druck und an-

dererseits würden die Mütter von außen Anerken-

nung spüren, was ihrem Selbstwertgefühl zuträglich

wäre. Dies würde sie vielleicht besser für Momente

der Verzweiflung wappnen.

»Wenn es mit 
dem Kind schwierig 

wird und man es kaum
mehr aushält – wie 

geht es dann 
eigentlich mir?«

• • •

Foto: davidpereiras/photocase.de
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• Wenn der Überblick verloren geht •

Ein möglicher Grund für eine Verzweiflung ist

auch, dass eine Mutter, die sich entscheidet, ganz für

ihre Kinder da zu sein, sich damit auch entscheidet,

sich gewissermaßen von der Außenwelt ab- und teil-

weise auch auszugrenzen. Denn sie schafft unheim-

lich viel im und um das Haus und für das Wohl der

Kinder, aber oft steht sie damit sehr alleine da. Sie fin-

det dann oft nicht die Kraft und die Zeit, sich neben

alledem genügend Zeit zu nehmen, um sich zu über-

legen, was sie selbst denn noch bräuchte an Aktivitä-

ten, Inputs oder Begegnungen, damit sie ganz erfüllt,

ausgeglichen und glücklich sein kann. Wie viele

Frauen zweifeln an dem, was und wie sie es tun, da es

kaum jemanden gibt, der die ganze Arbeit sieht und

auch wertschätzt.

Dies kann dazu führen, dass man sich im Muttersein

irgendwann selbst fixiert auf ein Puzzleteil, an einem

einzelnen Punkt verhakt, verkämpft und man keinen

Ausweg mehr sieht. Sich selbst aus einer solchen 

Situation zu befreien und das ganze Puzzle mit etwas

Abstand zu betrachten, ist sehr anspruchsvoll. Gelingt

es einem jedoch, kann man oft über die eigenen Zwei-

fel und Überforderungen schmunzeln, die sich in

einem Puzzleteil konzentrieren, weil man dann sieht,

wie viel andere Teile es noch gibt. Die Balance zu 

halten zwischen Tätigsein in einem einzelnen Puzzle-

stück und dem Innehalten und Betrachten des Gan-

zen, ist ein großes, aber zentrales Übungsfeld.

Das Gleiche gilt für den Umgang mit der Gegenwart

und der Zukunft. Gegenwärtig zu sein, Unerwarte-

tem Raum zu geben und keine To-do-Listen abzuar-

beiten, lässt größere Fülle und Erfülltheit entstehen.

erziehungskunst frühe kindheit Herbst • 2018
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01-48_EK_KiGa_Herbst_2018_druck.qxp_EK_KiGa  13.09.18  17:25  Seite 24



Denn mit Kindern bewährt sich folgende Redewen-

dung: »Erstens kommt es anders und zweitens als

gedacht.«

• Man kann den heutigen Kindern 
nichts vorspielen •

Immer wieder berichten Pädagogen, dass die Men-

schen seit ungefähr zwanzig Jahren mit einer neuen

Fähigkeit zur Welt kommen. Die Kinder zeigen eine

stärkere Sensibilisierung für das Soziale, für das, was

zwischenmenschlich passiert. Auch jetzt mit meiner

Tochter sind mir oft ältere Menschen begegnet, die ge-

staunt haben, wie wach meine Tochter schon in die

Welt schaut. Sogar ich selbst war erstaunt, wie früh

meine Tochter begonnen hat, ihr zunächst unbe-

kannte Menschen mit einem ganz intensiven, klaren

Blick zu betrachten. Das stellt uns vor neue pädagogi-

sche Herausforderungen. Die Art und Weise, wie ich

dem Kind gegenübertrete, hat große Bedeutung und

Relevanz. Die allermeisten Kinder spiegeln wider, 

wie es den Erziehern, Lehrern, Eltern oder eben ganz

besonders der Mutter geht. Wichtig ist, dass die Mutter

gut zu sich selbst ist und ihren Bedürfnissen auch

Raum gibt. Dem Kind etwas vorzuspielen, geht mit

dieser Fähigkeit des Kindes, mich auf eine gewisse Art

zu durchschauen, nicht mehr. Dies sollte man sich

immer wieder bewusstmachen und sich fragen: Wenn

es mit dem Kind schwierig wird und man es kaum

mehr aushält – wie geht es dann eigentlich mir? 

Um Schwierigkeiten zu bewältigen, ist das der erste 

Ansatzpunkt.

• Fünf Minuten am Tag für 
die eigene Mitte •

Wichtig ist, sich Zeit für sich zu nehmen. Wenn ich

täglich regelmäßig auch nur fünf Minuten für mich

Zeit habe, beispielsweise um Tagebuch zu schreiben,

dann fühle ich mich auf Dauer wohler und ausgegli-

chener mit mir selbst und es fällt mir leichter, die Ba-

lance zwischen dem Kleinen und dem Großen zu

halten.

Wenn ich mir nicht genügend Zeit für mich und

meine Fragen und Themen nehme, ist auch nicht

wirklich Zeit vorhanden, in der ich im Sinne der

Selbsterziehung Erlebtes reflektieren und an mir ar-

beiten kann. Selbsterziehung ist jedoch notwendig

und unabdingbar für jede Erziehung. Der polnische

Pädagoge Janusz Korczak (1878-1942) hat dies sehr

klar ausgesprochen: »Erkenne dich selbst, bevor du

Kinder zu erkennen trachtest. […] Unter ihnen allen

bist du selbst ein Kind, das du zunächst einmal erken-

nen, erziehen und ausbilden musst« (1920).

Auf dem Grat zwischen Erschöpfung und Erfüllung

muss jeder seine eigene gesunde Mitte finden. Es ist

ein Balanceakt, aber mit der Zeit wird man immer si-

cherer und lernt, die eigenen Bewegungen zwischen

den beiden Seiten bewusster wahrzunehmen und zu

lenken. •

Zur Autorin: Sina Lux ist Mutter von zwei Kindern 

und macht zur Zeit die Erzieherausbildung am 

Rudolf-Steiner-Institut in Kassel.
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Das Interesse des kleinen Kindes an der Welt der Gro-

ßen scheint unbegrenzt. Überall will es dabei sein und

mittun. Schon Einjährige rühren beispielsweise gerne

mit einem Löffel im Topf. Meistens ist das auch viel

interessanter als das eigene Spielzeug. Kleine Kinder

bei der Hausarbeit und beim Kochen einzubeziehen,

kann zur Bereicherung für beide Seiten werden. Nach

einem langen oder anstrengenden Tag wirkt das ge-

meinsame Kochen mit dem Nachwuchs entschleuni-

gend und entspannend.

Ja, es stimmt. Wer mit Kindern kocht, muss dafür

mehr Zeit einplanen. Dies ist jedoch nichts Schlimmes

– im Gegenteil. Man beschäftigt sich gemeinsam mit

etwas sehr Sinnvollem! Vielleicht entstehen in der hei-

meligen Atmosphäre einer Küche Gespräche, für die

es sonst keine Gelegenheit gäbe. Die Beziehung zwi-

schen Erwachsenen und Kindern wird gepflegt und ge-

stärkt. Außerdem bewahren wir die Kinder davor, diese

Zeit vor dem Fernseher oder Computer zu verbringen.

Beim gemeinsamen Zubereiten einer Mahlzeit lernen

die Kinder eine ganze Menge, etwa den Umgang mit

einem Messer beim Obst- oder Gemüseschnippeln.

Zunächst kann die Mama oder der Papa die Hände des

Kindes noch führen. Dann aber versucht es, die Bana-

nen oder Gurken allein in Scheiben zu schneiden.

Nach und nach übt das Kind einen sicheren Umgang

mit dem Messer. Da sollte der Erwachsene dem Kind

auch etwas zutrauen. »Ich weiß, dass du mit dem

Messer gut aufpasst, damit du dich nicht verletzt.« Mit

anderen Küchengeräten verfährt man ähnlich.

Mit Kindern kochen
von Christel Dhom
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kann den Geschmack einer Speise sehr beeinflussen.

Beim gemeinsamen Kochen werden den Kindern die

Lebensmittel mit allen Sinnen erfahrbar gemacht.

• Wiegen, Messen und die 
richtige Abfolge •

Das Abmessen oder Abwiegen einzelner Zutaten ver-

mittelt dem Kind ein Gefühl von leicht und schwer,

von weniger oder mehr, von zu viel oder zu wenig, von

groß oder klein, von genügend oder ungenügend.

Dies sind wertvolle Erfahrungen, die später in der

Schule gebraucht werden. Auf diesen Erfahrungen

kann schulisches Lernen aufbauen.

Dazu zählt auch die logische Abfolge eines Koch- oder

Arbeitsprozesses: Ich muss die Kartoffeln erst wa-

schen, dann schälen und kleinschneiden, bevor ich

• Geruch und Geschmack •

Die unterschiedlichen Obst- und Gemüsesorten er-

kennen und benennen zu können, erweitert den Wort-

schatz des Kindes. Wie schön, wenn man nicht nur

weiß, dass das längliche, orangefarbene Ding Karotte

heißt, sondern auch erfahren darf, wie man es verar-

beitet und wie es schmeckt. Oder dass eine rohe Ka-

rotte anders schmeckt als eine gekochte.

Unglaublich, zu erleben, was man alles aus einer Ka-

rotte machen kann: roh in der Hand knabbern, ge -

raspelt im Salat essen, gekocht als Gemüsebeilage,

entsaftet oder zusammen mit anderen Obst- und Ge-

müsesorten zum Smoothie weiterverarbeiten. Bei den

unterschiedlichen Verarbeitungsweisen entstehen un-

terschiedliche Gerüche. Insbesondere das Zerkleinern

von frischen Kräutern setzt umwerfende Düfte frei, es • • •
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sie in den Topf gebe, um sie zu kochen. Eine andere

Reihenfolge wäre nicht sinnvoll.

Welch ein Segen, wenn man in der Lage ist, beispiels-

weise eine Béchamelsoße selbst zu machen – womög-

lich noch ohne Rezept – wenn man nicht auf die

Tütensuppe oder die Fertigpizza angewiesen ist – ob-

gleich das auch mal sein darf. Es macht sich ein Gefühl

von Freiheit und Unabhängigkeit breit. Abgesehen

davon schmeckt ein selbstgebackener Biskuitboden

einfach besser als ein gekaufter. Und auf den Duft wäh-

rend des Backens möchte man doch auch ungern ver-

zichten.

• Lebensmittel – gesund und lecker •

Das Robert-Koch-Institut hat in einer neuen Studie

(2014-2017, veröffentlicht im April 2018) herausgefun-

den, dass in Deutschland 15,4 Prozent der Kinder und

Jugendlichen an Übergewicht leiden, 5,9 Prozent gel-

ten gar als fettleibig; das heißt, jedes 7. Kind ist zu

dick. Dies hängt natürlich auch mit unseren

Essgewohnheiten zusammen, die in der

frühen Kindheit angelegt werden.

Beim gemeinsamen Kochen kann

den Kindern Wissen über eine

gesunde Ernährung vermittelt

werden, ohne große Erklärun-

gen oder erhobenen Zeige -

finger. Man kann erlebbar

machen, dass bei einer gesun-

den Ernährung ganz viel Obst,

Gemüse und Vollkornprodukte ge-

gessen werden dürfen. Zucker, Fette

und gesüßte Getränke hingegen stehen nur in kleinen

Mengen auf dem Speiseplan. Auch in dieser Bezie-

hung wirken wir Erwachsenen als Vorbild, welches

vom Kind nachgeahmt wird und prägend ist.

Nach einer Studie des WWF werden in Deutschland

jährlich 18.000.000 Tonnen Lebensmittel in den

Mülleimer geworfen. Davon wären noch 10.000.000

Tonnen, so das Alnatura Magazin vom April 2018, ge-

nießbar gewesen. Auch vor diesem Hintergrund ist es

wichtig, unseren Kindern einen Bezug zu Lebensmit-

teln zu ermöglichen, wie dies beim gemeinsamen Ko-

chen geschieht. Wer gerne mit seinen Kindern kochen

möchte, sollte die Zutaten bevorzugt beim Biobauern

oder auf dem Markt einkaufen. Es ist wichtig, zu

sehen, wo unsere Lebensmittel herkommen. Nur wer

das weiß, wird eine Beziehung zu diesen aufbauen

und verantwortungsvoll mit ihnen umgehen können.

Hat man schon einmal mit Kindern gekocht, weiß

man, wie viel Freude und Spaß das machen kann. Es

lohnt sich für alle Beteiligten und wird in guter Erin-

nerung bleiben. Übrigens, was gemeinsam ge-

kocht wurde, wird in der Regel auch

gerne gegessen! •

Zur Autorin: Christel Dhom ist 

ausgebildete Waldorferzieherin

und Heilpädagogin, Lernthera-

peuthin (BLI). Seit vielen Jahren

arbeitet sie als Förder- und Hand-

arbeitslehrerin an der Freien 

Waldorfschule Westpfalz in 

Otterberg. Autorin zahlreicher 

Bücher, zuletzt Großelternglück

(Verlag Freies Geistesleben).

• • •
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Für die Kinder ist es 
wichtig zu sehen, wo 
unsere Lebensmittel 
herkommen.

Fotos: Ramona Lamb-Klinkenberg, aus: Christel Dhom, An die Töpfe, fertig – lecker! Verlag Freies Geistesleben 
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Christel Dhom: Großelternglück. Kreative Ideen und Rezepte für die Zeit mit den Enkelkindern. | 195 Seiten, mit Fotos und Anleitungen,
durchg. farbig, gebunden | € 22,– (D) | ISBN 978-3-7725-2827-9 | www.geistesleben.com

Christel Dhom: An die Töpfe, fertig – lecker! Rezepte 
und Geschichten zum Kochen mit Kindern | Mit Vorworten von

Götz E. Rehn (alnatura), Ulrike Höfken (Ministerin für Umwelt
und Landwirtschaft in Rheinland-Pfalz) und Klaus Helbig 

(Bio-Koch) 247 Seiten, durchg. farbig, gebunden | € 22,90 (D)
ISBN 978-3-7725-2526-1 | www.geistesleben.com

Freies Geistesleben : Ideen für ein kreatives Leben

Die Pädagogin Christel Dhom regt dazu an, Kindern nicht
nur gesundes und leckeres Essen zu servieren, sondern es
mit ihnen zu kochen. Und damit der Genuss schon vor 
dem Essen beginnt, hat sie zudem kleine Geschichten
geschrieben, die zu den vegetarischen Rezepten passen und
als Appetitmacher vorgelesen werden können.

Ich wünsche diesem Buch, dass viele Eltern und noch mehr
Kinder Anregungen darin .nden, um ihre Kreativität zu
entdecken und zu entwickeln.»

Prof. Dr. Götz Rehn, Gründer von alnatura

Großel tern
glück

schnitzen
filzen

Christel Dhom

KREATIVE IDEEN UND REZEPTE 
FÜR DIE ZEIT MIT 
DEN ENKELKINDERN

kochen
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freies geistesleben
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Großeltern und Enkel sind ein unschlagbares Team! 
Und so 1nden sich in dem Buch Großelternglück zahlreiche
Ideen, die sie gemeinsam erleben und für- und miteinander
machen können. Ob an der Werkbank oder im Garten, an 
der Nähmaschine oder mit Strick- und Häkelnadel, am Herd
oder im Ofen – vieles gibt es zu entdecken, zu basteln, 
zu spielen, zu versuchen und freudig von Generation zu
Generation weiterzugeben!

«Oma zu werden, war für mich ein ganz neues Glücksgefühl», 
schreibt Christel Dhom. Aus ihrem reichen Schatz an
kreativen Ideen und köstlichen Rezepten hat sie für
Großeltern – und alle, die es noch werden wollen – eine
vielfältige Sammlung für die Zeit mit den Enkeln 
zusammengestellt.

Oma hat Zeit und Opa eine Werkstatt

Für kleine und große Schleckermäulchen

«
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Näharbeiten, Dienste und Pflichten im Kindergarten-

alltag (mit Listenführung!), die Erwartung, vernünftig

zu sein und sich an die Regeln zu halten. Und gleich-

zeitig stand das Kind unter der intensiven Beobach-

tung der Erwachsenen, ob es nun mit der zu Ende

gehenden Kindergartenzeit dem Schulleben gewach-

sen sei. Welchen Sinn und Zweck die kleinen Webtep-

piche in diesem Kontext erfüllen, die dann schnell in

Vergessenheit geraten, die verstaubt, mottenzerfres-

sen und unappetitlich ihr unbeachtetes Dasein in

einer Kinderzimmerecke fristen, erschließt sich mir

im Nachhinein nicht.

Sicher, es gibt auch immer die Kinder, die sich mit

Feuereifer – weil endlich der Status »Sonnenkind« er-

reicht ist – auf den Webtisch stürzen und wochenlang

in Massenproduktion gehen. Die es genießen mit den

anderen Kameraden zu plaudern, dabei einen mitfüh-

lenden Blick auf das Gruppengeschehen haben und

die rechte Hand der Erzieher werden. Aber es gibt

auch die Kinder, die mit Unbehagen auf die Spanholz-

platte und die Laubsäge schauen und deren sehn-

suchtsvoller Blick immer wieder zu den spielenden

Kleinen wandert.

• Langeweile und Kindergartenunlust •

Mit den Jahren habe ich begonnen, den pädagogi-

schen Wert der Vorschulkinderarbeit zu hinterfragen.

Auch im Zusammenhang mit der Veränderung des

Neulich traf ich eine ehemalige Kindergartenmutter.

Stolz erzählte sie mir von ihrem Sohn Leo, der vor 25

Jahren eines meiner ersten Kindergartenkinder war.

Leo heirate jetzt und immer noch stehe das schöne

selbstgefertigte Holzschiff mit dem bestickten Segel,

der geflochtenen Reling, dem gestricklieselten Zieh-

band und dem kleinen, von Mama mit Hingabe ge-

nähten Kapitän in seinem ehemaligen Kinderzimmer.

Das sei doch eine so beglückende Zeit gewesen, in der

diese Dinge entstanden sind. Wie eine kleine Ab-

schlussarbeit, an der sich die entwickelten Fähigkeiten

des Kindes zeigten, bevor es in die Schule komme –

ein Motiv für die Lebensfahrt des Kindes in un -

bekannte Gewässer, wie zum Beispiel die vor ihm 

liegende Schulzeit.

Etwas verschämt denke ich an die nicht so glücklichen

Kinder, die ich in den ersten Jahren meines Erziehe-

rinnendaseins im Zusammenhang mit diesem wal-

dorfpädagogisch tradierten Angebot (Wiederholung

und Willensbildung!) täglich an die Werkbank zitiert

und mit Überredungskunst oder Androhungen von

Konsequenzen bei der Stange gehalten habe (Konzen-

trationsvermögen und Ausdauer!). Denen ich gehol-

fen habe, ihre Arbeit fertig zu stellen, damit sie doch

wirklich nach was aussieht und die eigentlich, falls

nicht so bequem, durch das pädagogische Mittel der

Vorschulkinderarbeit in der Vorbereitung auf die

Schule ruhiggestellt wurden. Und neben diesem 

kleinen Werkstück gab es noch den Webrahmen, 

Stickkissen und Stelzenabitur
Vom Sinn und Unsinn der Vorschulkinderarbeiten

von Dagmar Scharfenberg

30 KINDERGARTENPRAXIS
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Schuleintrittsalters wurde es mir ein Anliegen, stärker

auf die Bedürfnisse und die Entwicklung des einzel-

nen Kindes zu schauen, als ein waldorfpädagogisches

Vorschulprogramm durchzuziehen. Die Frage nach

dem tatsächlichen Sinn der Vorschulkinderarbeit trieb

mich um und die Frage nach dem, was die Kinder in

diesem Alter eigentlich für ihre Entwicklung und die

für das Leben so wesentliche Willensbildung brau-

chen und wie wir dem im Alltag gerecht werden kön-

nen – ohne Erwartungs- und Leistungsdruck und

ergebnisoffen.

Zu Beginn des letzten Kindergartenjahres sind die

Kinder in der Regel zwischen fünf und sechs Jahre alt.

Mit den deutlichen Zeichen des Gestaltwandels verlie-

ren sie ihr kleinkindhaftes Aussehen. Die Stimme

wird kräftiger, die Zähne beginnen zu wackeln und

die ersten Lücken werden stolz präsentiert. Dieser

physische Wandel geht mit einem seelischen und geis-

tigen Ungleichgewicht einher. Viele Kinder zeigen in

dieser Zeit eine niedrigere Toleranzschwelle und die

Stimmung schwankt von himmelhoch-jauchzend bis

zu-Tode-betrübt. Langeweile und Kindergartenunlust

treten in Erscheinung und verunsichern auch die El-

tern. Ist mein Kind im Kindergarten nun unterfor-

dert? Wie gut, dass bald die Schule beginnt! Aber wie

wird diese Hängepartie sinnvoll durchlebt?

• Raum für das Neue •

Nach den Sommerferien brauchen die Vorschulkinder

Zeit, in ihre neue Rolle als »die Großen« hineinzu-

wachsen. Sie brauchen die Sicherheit und Zuverlässig-

keit des rhythmischen Kindergartentages. Gleichzeitig

beginnen sie, Regeln und Rituale in Frage zu stellen • • •

01-48_EK_KiGa_Herbst_2018_druck.qxp_EK_KiGa  13.09.18  17:25  Seite 31



32 KINDERGARTENPRAXIS

bestimmte Wege gehen möchten. Das Spiel und die

Auseinandersetzung in der Gruppe der Gleichaltrigen

erschien mir nun sehr wichtig, Also habe ich angefan-

gen, ein- bis zweimal im Monat einen Nachmittag für

die angehenden Schulkinder im Kindergarten zu re-

servieren, an dem die anderen Kinder bereits zuhause

waren. Wir haben zusammen das Mittagessen gekocht

und gegessen, es gab die Möglichkeit des unbeobach-

teten Spielens im Garten … mit allem, was da war. Dem

Forscherdrang konnte nachgekommen und eigene

Welten konnten erschaffen werden, wozu auch mal

das Durchschneiden von Regenwürmern oder ausge-

dehnte Rollenspiele gehörten, ohne mit den »Kleinen«

Materialien und Raum teilen zu müssen.

Intensive soziale Prozesse entwickelten sich. Großar-

tige Spiellandschaften entstanden dabei und eine aus-

dauernde Schaffenskraft war zu erleben, wie ich sie

und Grenzen auszutesten. Die Kindergärtnerin ist

plötzlich »blöd«. Die Kinder vergleichen sich und wett-

eifern miteinander. Ich habe intensiv die Unterschied-

lichkeit in der Entwicklung innerhalb der Gruppe der

Vorschulkinder wahrgenommen. Manche sind bereits

kognitiv sehr weit, beginnen schon zu lesen, zu rech-

nen und zu schreiben, andere sind noch verträumt und

sehr verspielt und gehen Herausforderungen lieber

aus dem Weg. Das erfordert einen sensiblen individu-

ellen Umgang mit jedem Kind und kein pädagogisches

Pauschalprogramm. 

Die Kinder in diesem letzten Jahr vor der Schule brau-

chen Herausforderungen, bei denen sie sich und ihre

entwickelten Fähigkeiten erproben können. Sie brau-

chen Anerkennung und Unterstützung, aber auch die

Auseinandersetzung mit den Gleichaltrigen und

genug Gelegenheit, Zeit und Raum, um seelische Er-

lebnisse zu haben. Die Erzieherin spielt dabei eine

immer noch große Rolle. Sie hat dafür Sorge zu tra-

gen, dass diese Momente in der Gemeinschaft entste-

hen, in denen die »Großen« strahlen wie die Sonne

und weniger dafür, dass beim Schulkindabschied vom

Teppich bis zum Kissen alles erledigt ist.

Ich habe begonnen, den Vorschulkindern bewusst

Möglichkeiten einzuräumen, bei denen sie selbststän-

dig für die Gruppe etwas tun können: die Brötchen für

das Frühstück alleine zu backen, anschließend freiwillig

zu spülen, zu fegen und Botengänge im Haus zu erle-

digen; die »Patenschaft« für eines der neuen Kinder-

gartenkinder in der Gruppe zu übernehmen und ihm

im Alltag zur Seite zu stehen. Sie dürfen beim Reigen

in tragende Rollen schlüpfen oder die Stehpuppen beim

Puppenspiel führen. An diesen Herausforderungen

können sie wachsen und Vorbild für die Kleinen sein.

Im Laufe des letzten Kindergartenjahres setzte sich die

Entwicklung kontinuierlich fort, dass die Kinder selbst-

erziehungskunst frühe kindheit Herbst • 2018

• • •

Foto: southnorthernlights/photocase.de
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am Vormittag seltener wahrnehmen konnte. Wir sind

an einem Vormittag wöchentlich Wandern gegangen.

In den letzten Jahren wurden diese Wanderungen ge-

meinsam mit den Kindern der »Brückenklasse« der

benachbarten Waldorfschule unternommen. Das

waren Begegnungen mit den zukünftigen Klassenka-

meraden und für mich als Erzieherin eine wunder-

bare Möglichkeit des kollegialen Austauschs mit der

Lehrerin der Vorschulklasse. Weitere Wanderungen

gegen Jahresende führten uns zu jedem der Vorschul-

kinder nach Hause. Vom Kindergarten zu Fuß, mit

Bus oder Bahn, zum gemeinsamen Frühstück, spielen

und dann wieder zurück. Unterwegs wurde stets ein

Blumenstrauß am Wegesrand gepflückt, als Dank für

die Mutter des gastgebenden Kindes.

In diesen Erlebnisräumen veränderte sich die Vor-

schulkinderarbeit und es wurden knorrige Wander -

stöcke, Holzschüsseln und Löffel geschnitzt für die

Räubermahlzeit am offenen Feuer nach unseren Wan-

derungen. Die Webteppiche wurden zu Besteckta-

schen umgearbeitet. Kletter- und Spielseile wurden

gefilzt und bei den Wanderungen und den Abenteuern

im Wald genutzt. Die Stick- und Näharbeiten gingen

eher in die bereitwilligen Hände derjenigen Kinder

über, die ausdrücklich danach verlangten.

Schwieriger war es, die Erwartung der Eltern in die-

sem veränderten Prozess aufzufangen. Elternabende

nur für die Eltern der Vorschulkinder im Lauf des ge-

samten Kindergartenjahres boten hinreichend Raum,

sich zu Erziehungsfragen auszutauschen und ein Ver-

ständnis für die sozialen Fragestellungen, die sich

manchmal gerade in der Vorschulkindergruppe erge-

ben, zu entwickeln. Hier zeigte sich das Gelingen der

Erziehungspartnerschaft, die nun, über viele Jahre ge-

pflegt, zu einem gewissen Abschluss kam und im Ver-

trauen in die Schicksalskräfte das Kind seinen

weiteren Lebensweg gehen ließ. •
Zur Autorin: Dagmar Scharfenberg lebt in Münster, ist 

als Fachberaterin für Waldorfkindergärten in Nordrhein-

Westfalen tätig und Mitglied im Vorstand der Vereinigung

der Waldorfkindergärten.
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In den Erlebnisräumen veränderte

sich die Vorschulkinderarbeit und 

es wurden knorrige Wander stöcke,

Holzschüsseln und Löffel geschnitzt

für die Räubermahlzeit am offenen

Feuer nach unseren Wanderungen.
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Weltweite Zusammenarbeit
Bericht aus der Internationalen Waldorferzieherbewegung

(IASWECE)

von Philipp Reubke

Kaum eine andere Berufsgruppe hat weniger mit Glo-

balisierung zu tun. Kaum eine andere muss sich mit

ungeteilter Aufmerksamkeit und praktischem Ge-

schick ganz dem Hier und Jetzt zuwenden. Bei kaum

einer anderen hat persönliche Abwesenheit vor Ort so

großes Gewicht. Die Kleinkinderzieherinnen, Kinder-

gärtnerinnen, Tagesmütter und ihre wenigen männ-

lichen Kollegen haben das vielleicht noch mit den

Landwirten gemein, die in ähnlicher Weise mit dem

Feld ihrer Tätigkeit verwachsen sind und kaum Ferien

machen können. Warum ist also ein Weltverein ge-

rade für diese Berufsgruppe notwendig?

• Die Internationale Vereinigung •

1969 wurde die »Internationale Vereinigung der Wal-

dorfkindergärten« gegründet. Helmut von Kügelgen

schrieb damals in der Präambel der Statuten: »Die

Fruchtbarkeit der weltweiten Zusammenarbeit über alle

sprachlichen, politischen und religiösen Grenzen hin-

weg ist eine bewährte Erfahrung. Das betrifft vor allem

den Austausch über neue Entwicklungen und For-

schungsaufträge an internationale Gruppierungen.«

Wer sich auf dem Gebiet pädagogischer Forschung und

beim Austausch über gute Erziehungspraktiken allein

in nationalem Rahmen bewegt, dem fehlt der Blick des

Fremden auf das Eigene, ihm fehlen Erfahrungen aus

anderen Kontexten und Kulturen.

Ein weiterer Grund, über die eigenen Grenzen hinweg

zusammenzuarbeiten, liegt in der Natur des kleinen

Kindes. Wir Erwachsenen sind durch den sprachli-

chen, kulturellen und politischen Kontext, in dem wir

leben, beeinflusst und spezialisiert. Das Kind ist offen

für alles und kann eine umso größere Entwicklung

durchmachen, je länger es diese Offenheit beibehält.

Es liegt nahe, dass die Kleinkinderzieherin gelegent-

lich aus den nationalen Begrenzungen »auftaucht«

und im Austausch mit Kolleginnen aus anderen Län-

dern in sich das kultiviert, was allgemein menschlich

ist und sich vor allen Dingen im kleinen Kind zeigt:

grenzenloses Interesse.

Den Kolleginnen und Kollegen, die vor fast 50 Jahren

die Vereinigung der Waldorfkindergärten gründeten,

lag besonders das soziale Ideal dieser Pädagogik am

Herzen: Eine Organisation des sozialen Zusammen-

hangs, die nicht auf Hierarchie, Kontrolle und Beloh-

nung basiert, sondern auf Motivation jedes Einzelnen

für seine Arbeit sowie gegenseitigem Interesse und

Wertschätzung. Eine solche Organisation fordert auch

eine Verbindung über die nationalen Grenzen hinaus:
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»Daher verbindet sie auch über alle Staats-, Sprach- und Religionsgrenzen hin-

weg der gemeinsame Kulturauftrag«, wie es in der Präambel von IASWECE

steht.

Ein weiterer Grund für die weltweite Zusammenarbeit liegt darin, dass die-

jenigen, die sich für eine frühe Spezialisierung, Normierung und Kontrolle

des kleinen Kindes auf verschiedenen Ebenen einsetzen, ebenfalls global ope-

rieren. Das reicht von der noch kinderfreundlich auftretenden Mode früher

Intellektualisierung und frühem formalem Lernen über die Besetzung der

kindlichen Spielzeit mit digitalen Medien bis zu offen gewaltsamen Prakti-

ken. Kügelgen drückte die damit verbundene Gefahr vor vielen Jahren be-

sonders eindringlich aus: »Gegen niemand ist in unserem Jahrhundert so

umfassend rücksichtlos, so grausam, trotz gutem Willen so verständnislos

gehandelt worden wie gegen die Kinder. Der Begriff der Kindheit wurde sei-

nes Zaubers beraubt, das im Kinde zu schauende Bild des Kindes verzerrt

und entwürdigt.«

Der Wunsch, international zu arbeiten, war von Anfang an konkret: Erziehe-

rinnen und Dozenten aus Deutschland wurden in vielen europäischen Ländern

sowie in Peru, Namibia, Neuseeland und den USA aktiv und im Kollegium der

Vereinigung, im sogenannten »Kuratorium«, arbeiteten immer auch ein paar

Kolleginnen aus anderen Ländern mit. Mit dieser Arbeitsform konnten die vie-

len Kindergartenneugründungen auf der ganzen Welt in den 1980er und

1990er Jahren begleitet und der Beginn der Waldorfpädagogik in Osteuropa

nach 1989 tatkräftig unterstützt werden. Die Pfingsttagungen, die jährlich in

Hannover veranstaltet werden und sich immer an ein internationales Publi-

kum richten, hatten in den 1990er Jahren unvergessliche Höhepunkte mit

über 800 Teilnehmern und einer begeisternden Aufbruchsstimmung. Seit

1984 finden alle sieben Jahre Welttagungen für Erzieherinnen und Erzieher

am Goetheanum in Dornach statt, mit jeweils über 1.000 Teilnehmern. 

• Im neuen Jahrhundert stellen sich neue Fragen •

Mit dem neuen Jahrhundert wurden von den Kuratoriumsmitgliedern neue

Fragen gestellt: Könnte die Vereinigung nicht auch rechtlich ein Weltverein

werden, in dem nicht nur deutsche Delegierte Stimmrecht haben? Könnten

nicht stärker die erfahrenen Erzieherinnen und Dozenten aus nicht deutsch-

sprachigen Ländern mit in die Verantwortung einbezogen werden? 2005 führte

dieses Anliegen zur Gründung der »International Association for Steiner / • • •

Freies Geistesleben 

Laternenzeit

 Freies Geistesleben

Michaela Kronshage

Michaela Kronshage: Laternenzeit.
Anregungen zur Festgestaltung und 
zum Basteln von Laternen.
4., überarb. und erg. Aufl. 2016
120 Seiten, kartonier t 
€ 13,– (D) | ISBN 978-3-7725-2319-9 

Spielen und arbeiten  
im Waldorfkindergarten

Freya Jaffke

Freies Geistesleben

Freya Jaffke: Spielen und arbeiten 
im Waldorfkindergarten
4. Aufl. 2012 | 96 Seiten, kartoniert  
€ 11,– (D) | ISBN 978-3-7725-2313-7

Freya Jaffke: Spiel mit uns!
Gesellige Spiele für Kinder von 3 bis 6 Jahren
4. Aufl. 2007 | 79 Seiten, kartoniert  
€ 11,– (D) | ISBN 978-3-7725-2312-0

Arbeitsmaterial aus den 
Waldorfkindergärten
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Waldorf Early Childhood Education (IASWECE)«,

die in anderer Rechtsform dieselben Ziele verfolgt.

Mitglieder sind Waldorf-Landesvereinigungen (heute

34 – neu hinzugekommen ist im Mai 2018 Vietnam),

die für sieben Jahre einen oder mehrere Vertreter in

das Kollegium schicken, das jetzt »Council« heißt.

Zweimal im Jahr trifft sich die Gruppe und bemüht

sich, durch Berichte, Gespräche und Studienarbeit ein

Bild zu formen von der Lage der Waldorfbewegung für

das kleine Kind in den verschiedenen Weltgegenden.

Hieraus ergeben sich praktische Konsequenzen: Wel-

che Themen sollten in der Forschung, in Publikatio-

nen und Tagungen aufgegriffen werden? In letzter

Zeit war es das Thema »Schlaf«, jetzt ist es verstärkt

»Erziehung und digitale Medien« und neu das Thema

»Formen und Qualität von Zusammenarbeit«. In wel-

cher Weltgegend gibt es neue Initiativen, die pädago-

gische Hilfe und Beratung benötigen? Wer kann

helfen? Wie ist die Qualität der Aus- und Fortbildung

in den verschiedenen Ländern? Welche Ausbildungen

brauchen finanzielle oder personelle Hilfe? 

So ermöglicht das Kollegium, eine Form von weltwei-

ter pädagogischer und finanzieller Solidarität: Erfah-

rene Pädagogen, die einen Überschuss an Enthu-

siasmus und guten Ideen haben, helfen dort, wo sie

gut gebraucht werden können und die Mitgliedslän-

der, die einen hohen Mitgliedsbeitrag bezahlen kön-

nen (jedes Mitglied bestimmt selber die Höhe seines

Beitrags), helfen bei der Finanzierung von Projekten

im Bereich Aus- und Fortbildung dort, wo die herr-

schende soziale Ungerechtigkeit gerade in einem gro-

ßen Geldmangel zur Erscheinung kommt. Jedes

Mitglied bestimmt selbst die Höhe seines Beitrages.

2019 jährt sich die Gründung der ersten Waldorfschule

zum 100. Mal und die Gründung der »Internationalen

Vereinigung der Waldorfkindergärten« zum 50. Mal.

Wie geht es heute den vielen Menschen, die sich über

• • •

Council-Treffen in der Karls-Universität in Prag

30 der inzwischen 34 Mitgliederländer waren im Juni 2018 

in Prag vertreten
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die ganze Erde verstreut für die Ideen der Menschen-

kunde Steiners interessieren und davon inspiriert ihre

tägliche Erziehungspraxis gestalten wollen? Was brau-

chen sie heute von einer weltweiten Bewegung gerade

für ihre Arbeit? Machen wir uns nichts vor: Viele Wal-

dorfkrippen und Kindergärten arbeiten in äußerst

schwierigen finanziellen und personellen Verhältnissen

und bräuchten vor allem Geld. Der Geldmangel kann

aber neben der oben erwähnten globalen sozialen Un-

gerechtigkeit auch andere Ursachen haben. Zum Bei-

spiel kann er mit einem Mangel an Dynamik, an

Ausstrahlung und Motivation der Menschen, die die je-

weilige Einrichtung tragen, zu tun haben. Helfen die

Formen der Zusammenarbeit, diese Dynamik zu stär-

ken? Oder verhindern sie persönliche Initiative? Hilft

die soziale Struktur, dass sich der »Egoismus nicht aus-

toben kann«, wie es Michaela Glöckler bei der letzten

Pfingsttagung formulierte? Hilft sie jeder Erzieherin,

mindestens einmal am Tag diesem oder jenem Kind

etwas Angemessenes zukommen zu lassen, das heißt,

den »Geist zu finden«? Findet jeder in sich die Kraft, die

die Gemeinschaft lebendig und dynamisch macht? 

Diese Fragen haben das IASWECE-Council bewogen,

für die nächste Welterziehertagung das Thema vorzu-

schlagen: »Innere Freiheit – soziale Verantwortung:

Wege finden in eine menschliche Zukunft«. Sie wird

vom 15. bis 19. April 2019 am Goetheanum stattfinden.

Die Online-Anmeldung sowie Informationen zum

Programm finden Sie unter: http://www.iaswece.org/

aktuelles/welterziehertagung-2019/. 

Außerdem im kostenlosen elektronischen Rundbrief,

den Sie hier abonnieren können: http://www.ias-

wece.org/aktuelles/iaswece-rundbrief/

Mit dem Tagungsthema knüpfen wir an ein Motiv an,

das Helmut von Kügelgen am Herzen lag, der in un-

zähligen Vorträgen vom »Vertrauen als dem kostbars-

ten Gut der Menschheit« gesprochen hat. •

Zum Autor: Philipp Reubke war langjähriger Waldorfer-

zieher in Colmar und Mulhouse/Frankreich. Seit 2012 

Mitglied der Koordinationsgruppe der IASWECE.

Literatur: M. Ley (Hrsg): Ein Werdender sein – Helmut von 

Kügelgen, ein Kämpfer für die Kindheit, Stuttgart 2016

H. v. Kügelgen: Zum Jahr des Kindes 1979, 

Erziehungskunst 7/8-1979

Links: www.iaswece.org/unsere-ziele-und-ideale/unsere-ziele/

www.echt-dabei.de

www.commercialfreechildhood.org/ 
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So ermöglicht das Kollegium, eine

Form von weltweiter pädagogischer

und finanzieller Solidarität: Erfahrene

Pädagogen, die einen Überschuss 

an Enthusiasmus und guten Ideen

haben, helfen dort, wo sie gut 

gebraucht werden können
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Kaiserschnitte sind ein Business

Im Gespräch mit Dr. med. Hauke Schütt, Facharzt für

Frauenheilkunde und Geburtshilfe, Gynäkologische

Onkologie, Spezielle Geburtshilfe und Perinatalmedi-

zin. Hauke Schütt leitet seit zehn Jahren die Abteilung

für Gynäkologie und Geburtshilfe an der Filderklinik.

Erziehungskunst | Geburt ist das Natürlichste auf der

Welt – warum werden Kinder trotzdem fast aus-

schließlich in Kliniken geboren?

Hauke Schütt | Der Zugang zu medizinischer Versor-

gung ist essenziell; dass Frauen in ein Krankenhaus

gehen können, ist ein großer Gewinn. Es sterben

immer noch täglich weltweit 800 Frauen während

einer Geburt. Deshalb ist es wichtig, dass Frauen Zu-

gang zu medizinischen Einrichtungen haben. Nur

sollten sie nicht »überversorgt« werden. Heutzutage

wird von Seiten der Klinik zuviel gemacht und vor

allem wird den Frauen keine Zeit gelassen. 

Das wichtigste Instrument des Geburtshelfers ist der

Stuhl, auf dem er sitzt und abwartet. Das war schon

vor dreißig Jahren so und ist nach wie vor richtig.

Gleichzeitig muss ein Geburtshelfer hohe Qualifika-

tionen haben. In der Geburtshilfe muss man viel wis-

sen, um wenig zu tun. Klinikgeburten nehmen auch

zu, da das Hebammen-Angebot zurückgeht, was mit

den Versicherungsprämien zusammenhängt. Und si-

cher hat alles auch mit dem Rückgang von persönli-

chem Einsatz zu tun. Ich erinnere mich an eine

Hebamme, die ein paar Tage auf Helgoland übernach-

tet hat, um dort eine Geburt zu betreuen. Das macht

man heute nicht mehr. Also es ist nicht nur die Frau,

die die Sicherheit sucht, sondern auch der Mangel an

Hebammen.

EK | Seit wann ist das so?

HS | In Deutschland ist es Pflicht, zu einer Geburt

eine Hebamme hinzuzuziehen. Das geht historisch

auf die Nähe der Hebammenverbände zu den Natio-

nalsozialisten zurück. Ihr Ansehen wurde damals

ziemlich hochgefahren und festgelegt, dass bei jeder

Geburt eine Hebamme dabei sein muss. Das macht

bei einem 500-Gramm-Kind überhaupt keinen Sinn,

dafür braucht es Kinderärzte. Nach dem Krieg hat

man zurückgerudert, doch ein größeres Hebammen-

angebot wäre sicherlich gut.

EK | Warum steigt die Kaiserschnittrate an?

HS | Eine spontane Geburt wird leider miserabel be-

zahlt. Das führt dazu, dass die Kaiserschnitte zuneh-

men. Sie bekommen für einen Kaiserschnitt 40

Prozent mehr Geld. Vor rund fünfzig Jahren hatte

man eine Kaiserschnittrate von rund 3 Prozent. Wer

1959 einen Kaiserschnitt bekommen hat, hat ihn aus

einer wirklichen Notlage heraus bekommen. Das ist

heute nicht mehr so. Die allgemeine Kaiserschnittrate

liegt in Deutschland über 30 Prozent, bei uns in der

Klinik bei etwa 15 Prozent. Wenn Frauen mit Vorbe-

lastung zu uns kommen, kann man einen Kaiser-

schnitt nicht in jedem Fall verhindern. 

EK | Können Sie sich erklären, warum die Geburt in

unserer Gesellschaft so stark mit Angst besetzt ist?

HS | Das fängt schon mit der Vorsorge an. In der Mut-

terschaftsvorsorge sind drei Ultraschalluntersuchun-

gen und zehn Besuche vorgeschrieben. Mehr nicht.

Doch halten tun sich die wenigsten daran. Es wird

enorm viel Aufwand betrieben, der nicht notwendig

38 DIALOG
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ist, aber verunsichert. Vorsorge gibt es seit den 1950er-

Jahren. Das Ziel von Vorsorge war, die Frühgeburtlich-

keit zu senken. Das ist aber nicht geglückt. Wir haben

mittlerweile eine Frühgeborenenrate von neun Pro-

zent, Frankreich hat sieben Prozent. Unser System ist

falsch aufgebaut. Wir suchen nach Risiken, die über-

haupt erst dazu führen, dass Kinder zu früh kommen.

Dabei werden in der Regel nicht wirkliche Probleme

zu Problemen gemacht. Es ist ein wenig so, als ob

man mit weißen Handschuhen nach dem Putzen

durch das Haus geht, um irgendwo Staub zu finden

und den dann der interessierten Öffentlichkeit vorzu-

halten. Die Gründe sind natürlich auch wieder wirt-

schaftlicher Art. Für Frühgeburten bekommt man

noch mehr Aufschläge als für Kaiserschnitte.

Die neueste Masche ist: Eine Frau ab 40 ist besonders

risikobehaftet, sie darf auf keinen Fall über den Ge-

burtstermin hinaus austragen. Auf Grund von Kleinst-

statistiken wird dieses Thema zum Großproblem. Das

ist einfach nur absurd, denn mittlerweile überschrei-

ten viele Frauen das 40. Lebensjahr, wenn sie ihr ers-

tes Kind bekommen. Es steht ja jeder Frau zu, Kinder

zu bekommen, wann sie will, ich vermute jedoch, dass

die eigene Lebenserfahrung ein angstgetriggertes Ver-

halten fördert. Es ist schwieriger, schwanger zu wer-

den, man hat viel länger darauf gewartet, vielleicht

noch irgendwelche Hormone genommen, jahrelange

Sterilitätsbehandlungen mitgemacht und so weiter –

alles interessante Geschäftsmodelle, mit denen man

viel Geld verdienen kann.

EK | Haben Sie eine Idee, wie man dem allgemeinen

Entmündigungsprozess, der sich in der Klinifizierung

der Geburt ausdrückt, entgegenwirken kann und die

Autonomie der Frauen wieder stärkt?

HS | Autonomie stärken ist ein Begriff, den ich gerne

verwende. Wir haben in Baden-Württemberg mit

deutschlandweiter Beteiligung einen Arbeitskreis

»Familie – Vertrauen – Zukunft«. Ärztekammer, Heb-

ammenverband, Elternvertreter, auch ein paar anthro-

posophische Kollegen, Kinder- und Jugendärzte,

Geburtshelfer sind daran beteiligt. Aber es sind dicke

Bretter, die man da bohrt. Ich denke, ganz entschei-

dend wäre, an der finanziellen Seite anzusetzen: Für

eine normale Geburt, bei der nichts Außergewöhnli-

ches passiert, muss ordentlich bezahlt werden. Aber

so läuft unsere Medizin nicht. Sie müssen Maßnah-

men erzeugen, Sie müssen viel machen, um am Ende

des Tages viel abrechnen zu können. Das ist schizoid

und dumm. Wenn wir uns in der Filderklinik eine

normale Geburt »vornehmen« oder »antun« und wir

sitzen auch mal einen Tag da dran, dann kann es

nicht heißen: Dann kriegst du 1.852 Euro. Das kann

es nicht sein!

EK | Gibt es gegen diese Abrechnungsverfahren irgend -

welche Initiativen?

HS | Ja, zum Beispiel dieser Arbeitskreis. Doch es ist

Foto: Archiv Filderklinik

• • •

Dr. med. Hauke Schütt
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schwierig, dieses Thema zu platzieren. Die Deutsche

Gesellschaft für Gynäkologie und Geburtshilfe haben

wir angefragt. Die sagen: Ja, und was ist mit den 

Kaiserschnitten? Gut, die Kaiserschnitte sind ja berech-

net, das ist das, was man dafür braucht. Wir meinen

aber, dass das andere auch einen Aufwand beinhaltet,

der eben nicht an Maßnahmen festgemacht werden

kann, sondern gerade am Nichtstun. Das Nichtstun be-

deutet ja durchaus, präsent zu sein. Nachts Geburten

zu machen ist ein Aufwand; ein morgens gemachter

Kaiserschnitt ist in einer Viertelstunde erledigt. Das

steht im Grunde in gar keinem Verhältnis.

EK | Was sind die Folgen von Kaiserschnitten?

HS | Es gibt eine ganz interessante Geschichte.

Astrid Selestad hat eine große Statistik herausge-

bracht. 1,9 Millionen Geburten sind untersucht wor-

den in Dänemark in vier Dekaden. Darin ist eine

Kaiserschnittrate enthalten von 14 Prozent, was

250.000 Kaiserschnitten entspricht. Dass Kaiser-

schnitte für die Mutter ein Nachteil sind, ist bekannt;

ein Viertel der Frauen wird nach einem Kaiserschnitt

nicht mehr schwanger, oder sie hat Schmerzen. Aber

hier ging es jetzt mal um die Kinder. Es hat sich ge-

zeigt, dass entzündliche Darmerkrankungen bei Kin-

dern nach einem Kaiserschnitt häufiger sind, ebenso

plötzlicher Kindstod, sogar Leukämie und natürlich

allergische Erkrankungen. Also es ist für die Kinder

nicht gut! Diese Daten, die qualitativ hochwertig

sind, sind nach wie vor nicht in den Aufklärungs -

bogen eingearbeitet. In Deutschland muss das nicht

erwähnt werden, wenn ich mit einer Frau einen 

Kaiserschnitt bespreche. Interessant, oder? Es wird

ignoriert, weil es nicht passt.

EK | Das betrifft die physische Ebene. Was bedeutet

ein Kaiserschnitt auf psychischer Ebene für das Kind?

erziehungskunst frühe kindheit Herbst • 2018
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HS | In der sozialpädiatrischen Nachbeobachtung gibt

es bezüglich der Geburten, die früher als zum Termin

gemacht wurden – und das ist ja bei den geplanten

Kaiserschnitten der Fall – den Befund, dass die Not-

wendigkeit schulischer Intervention höher ist, die Kin-

der öfter sitzenbleiben. Das heißt, diese zehn bis 14

Tage mehr, die man sich gibt, um in Ruhe seine Arbeit

machen zu können, haben solche eklatanten Folgen!

Geburtshelfer und Ruhe, das passt nun gar nicht! 

Entweder mache ich Geburtshilfe, dann muss ich

nachts um drei Uhr aufstehen, oder ich suche mir

etwas anderes – Augenarzt ist ja auch kein schlechter

Beruf!

EK | In Norwegen gibt es eine Eins-zu-Eins-Betreuung

bei der Geburt. Wie kommt das?

HS | In Norwegen läuft alles ganz anders. Wissen Sie,

wie viele Ultraschalluntersuchungen in Norwegen

durchgeführt werden während der Schwangerschaft?

Eine! Und wissen Sie, wer die macht? Die Hebamme

in der 18. Woche – und das genügt. Glauben Sie, dass

Norwegen ein Land ist, das sich eine gesundheitliche

Leistung nicht leisten würde, wenn sie etwas brächte?

Die drei Untersuchungen, die wir machen, sind schon

zu viel im Vergleich zu Norwegen. 

Norwegen hat, um etwas anderes aufzugreifen, 1.500

Medikamente. Wissen Sie, wie viele wir haben? Mehr

als 100.000! Glauben Sie, die Norweger verzichten auf

98.500 Medikamente, die irgendetwas brächten? Nein!

Sie können davon ausgehen, dass sie diese 98.500 Me-

dikamente in den Mülleimer geben könnten. Man

sollte bei allen Medikamenten so wenig wie möglich

nehmen, auch Globuli. Ein Medikament bitte nur,

wenn eine Indikation besteht. Das war auch hier ein

harter Kampf. Wir haben einen Blasensprung – was

machen wir? Wir machen nichts! Auch kein Quarz

bitte! Wir machen nichts! 

• • •
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EK | Warum unterscheiden sich die Gesundheitssys-

teme in Deutschland und Norwegen so stark?

HS | Die Norweger sind vielleicht ein bisschen über-

legter an die Sache herangegangen. Medizin ist Busi-

ness. Auch Erziehung ist Business. Schulen auch.

Leider! Wenn das alles nur ethisch definiert wäre, hätte

ich nichts dagegen, da bin ich sofort dabei. Aber so ist

es nicht. Wir machen eben nichts, was überflüssig ist.

Ich habe gerade eine Patientin, 43 Jahre, Sterilitäts -

behandlung, schwanger. Und was diagnostiziert man

in der 20. Woche: Die Placenta liegt vor dem Mutter-

mund. Hier medizinisch zu intervenieren ist schwach-

sinnig, weil zu diesem Zeitpunkt viele Placenten noch

vor dem Muttermund liegen, weil sie noch nicht ent-

faltet sind. Es ist ja nicht so, dass die norwegische Heb-

amme oder der norwegische Entbindungspfleger – da

gibt es auch Männer in diesem Bereich – nicht nach-

schauen, wo die Placenta liegt. Aber in Deutschland

findet man solche Fragestellungen höchst interessant

und problematisch. Und alles kommt ins Rollen.

Man muss sich darüber klar werden, was man mit sei-

ner Diagnose lostritt. Es gibt eine alte Statistik von

1991 im New England Journal of Medicine mit der Fra-

gestellung: Was bringt Ultraschall für die Schwanger-

schaft? Das Ergebnis ist eindeutig: Nichts! Es hat sich

bisher keine Studie darübergelegt. Aber was machen

wir: Ultraschalluntersuchungen. Wie viele Frauen las-

sen sich gerne jedes Mal vom Arzt zeigen, dass mit

dem Kind alles in Ordnung ist. –

Insbesondere meinen jungen Kollegen versuche ich

zu vermitteln, dass die »Schallereien« völlig übertrieben

sind. Wir sind eine Klinik, in der bei der Aufnahme zur

Geburt kein Ultraschall gemacht wird. Das ist in

Deutschland exotisch! Uns interessieren auch die

Größe, die Lage und das alles, aber dafür brauchen wir

keinen Ultraschall. Natürlich denkt jeder: Das ist aber

ungenau. Ja, Ultraschall aber auch. Da kommt halt dann

irgendwie was heraus wie 2.818,2395 Gramm – Sie

können auch noch ein paar Nachkommastellen mehr

reindrücken. Völlig absurd! Schon die 2.800 haben eine

Toleranz von 300 Gramm. Bedenken Sie das bitte!

EK | Was gehört zu einer gut begleiteten Geburt?

HS | Wir haben eben die Eins-zu-Eins-Betreuung an-

gesprochen. Das streben wir natürlich auch an, aber:

Wir lassen die Kinder kommen, wann sie wollen. Das

heißt dann auch, dass wir bei vielen Geburten nicht

mit dem Dienstplan reagieren können, sondern

immer mit fünf Leuten Minimalbesetzung dastehen.

– Eine gute Hebamme oder eine gute Hebammenbe-

gleitung gehört für mich zur Geburt, genauso wie Au-

genmaß und wenig Intervention. Das heißt Überblick

behalten, aber nicht einfach laufen lassen oder den-

ken: Wird schon alles. Gesundbeter haben bei mir

keine Chance. Wir müssen schon die Probleme im

Blick behalten. •

Die Fragen stellte Ariane Eichenberg

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • Nachts Geburten zu machen ist 

ein Aufwand; ein morgens gemachter Kaiserschnitt ist in einer 

Viertelstunde erledigt. Das steht im Grunde in gar keinem Verhältnis.

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •
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Über manche Dinge kann ich mich nur mit Müttern

behinderter Kinder unterhalten, zum Beispiel über

Windeln. Bei dem Satz: »Das hast Du aber mit einem

normalen Kind auch«, kann ich mittlerweile an die

Decke gehen! Ich stelle mir vor, dass man sich als nor-

male Mutter wundert, wenn man von den unnormalen

Müttern Sätze hört wie: »Ich habe schon so oft ver-

sucht, ihn ans iPad zu gewöhnen, aber er will es ein-

fach nicht« oder: »Es ist so blöd, aber sie interessiert

sich ja leider nicht für Süßigkeiten.«

Den doofsten Kommentar zum Thema Toilette habe

ich allerdings von einem Vater bekommen, der auch

ein Kind mit Down-Syndrom hat – welches übrigens

schon mit zwei Jahren tagsüber sauber war: »Kinder

ahmen die Erwachsenen nach. Unsere Kinder waren

einfach immer dabei, wenn wir auf Toilette gegangen

sind und haben es dann ganz von selbst getan.«

Willi sieht seit elf Jahren dabei zu, wie keiner von uns

am Tisch seine Schüssel vor sich ausleert, um die Sa-

chen dann mit der Hand zu essen und macht es trotz-

dem! Immerhin hat er mittlerweile begriffen, dass

dieses Prinzip mit Suppe nicht funktioniert. Warum

hat er das gelernt? Weil ihm das Auskippen von Suppe

einen echten Nachteil gebracht hat: Er konnte sie nicht

mehr essen. Welchen Mehrwert das Auskippen von

Nudelsalat hat, weiß ich allerdings nicht genau. Ich

denke, es ist dann leichter, unerwünschte Stückchen

von Gurken oder Zwiebeln auszusortieren. Wir muss-

ten Willi irgendwann konsequent sein Essen entzie-

hen, wenn er es auskippte, damit er lernte, dass es

keinen Vor-, sondern nur Nachteile bringt, die Schüs-

sel auf dem Tisch zu leeren. Nur wenn es um Salzbre-

zeln oder Popcorn geht, lassen wir Willi die Freude,

sie vor sich auszukippen, was er auch JEDES Mal tut.

Wenn Willi etwas lernen soll, müssen wir eine Situa-

tion schaffen, in der er durch das – aus unserer Sicht

– richtige Verhalten einen Mehrwert erfährt. Man

könnte dieses Prinzip natürlich auch einfach Beloh-

nung nennen und manche sagen sogar Bestechung

dazu. Nun hat man aber bei einem behinderten Kind

oft das Problem, eine gute Belohnung zu finden. Oft

ist der Bereich der möglichen Aktivitäten einge-

schränkt und wenn dem Kind das Murmeln, Tiere füt-

tern, Singen und Essen Spaß bringt, sind das die vier

Dinge, die man ohnehin die ganze Zeit mit ihm

macht, um über den Tag zu kommen.

Mit Willis Schwester Olivia kann ich ein Punkte-Sys-

tem machen: Vier Mal morgens selbstständig anzie-

hen macht einmal Schwimmbad. Für Willi ist so etwas

zu abstrakt, er muss umgehend belohnt werden. Am

besten geht das bei ihm mit Essen. In der Autismus-

Therapie nennt man das essbare Verstärker – man ver-

stärkt ein bestimmtes Verhalten durch die positive

Verknüpfung mit einer Süßigkeit. In der Hundeerzie-

hung heißt das einfach Leckerli. Nun haben Leckerlis

den Nachteil, dass sie die Kinder dick machen. Außer-

dem kann man für Zähneputzen und Pipi machen vor

dem Schlafengehen ja auch schlecht Gummibärchen

verteilen. Und jetzt hat man Glück, wenn das Kind

richtig gerne Fernsehen schaut! Fernsehen ist Willis

Hauptmotivation, auf die Toilette zu gehen.

Na ja, und wenn ich es so recht bedenke, habe ich so

etwas mit meinem normalen Kind tatsächlich auch.

Olivia würde niemals abends mit einem Buch vor mir

stehen, um noch Lesen zu üben, wenn sie nicht

wüsste, dass sie dafür direkt im Anschluss eine Folge

Spongebob schauen darf … •

Zur Autorin: Birte Müller ist Bilderbuchautorin, Illustratorin

und Kolumnistin. www.illuland.de

Das hast Du aber mit 
einem normalen Kind auch
von Birte Müller
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frühe kindheit Herbst • 2018

01-48_EK_KiGa_Herbst_2018_druck.qxp_EK_KiGa  13.09.18  17:25  Seite 42



43

2018 • Herbst erziehungskunst frühe kindheit

SERVICE | BÜCHER

So schmeckt Familie

Neulich beim Lieblingsitaliener. Es ist 20:30 Uhr unter der Woche, längst Schlafenszeit für Klein-

kinder. Am Nachbartisch speist eine junge italienische Familie: Vater, Mutter und ein etwa 18

Monate altes kleines Mädchen. Zwar sitzt das Kind im Hochstuhl, ist aber ansonsten ein voll-

wertiges Mitglied am Tisch. Von der kleinen Tafelrunde geht eine heitere und liebevolle Stim-

mung aus. Der Vater schneidet kleine Stückchen seiner Pizza ab, die Mutter richtet Pasta und

Salat auf dem Teller des Mädchens an. Es ist anrührend, der kleinen Szene zuzusehen. Mit dem

vorliegenden Buch »Essen kommen, Familientisch –Familienglück« serviert Jesper Juul einen

persönlichen und eindringlichen Appell an alle, die zu Tisch bitten. Egal ob Kleinkinder oder Ju-

gendliche der Tischgesellschaft angehören, Juul plädiert dafür, das Thema zu entstressen und

regt an, die Essenssituation frei von Erziehungsaktivität zu halten. Er ernennt die Eltern zu Gast-

gebern und fordert sie auf, mit eingefressenen geschmacklosen Glaubenssätzen aufzuräumen,

die, einmal einverleibt, die Atmosphäre bei Tisch versalzen können. Stattdessen lädt der Famili-

entherapeut dazu ein, sich auf die Spur nach den eigenen Werten zu machen und regt an, das

Essen und einander wieder viel mehr zu genießen. Mehrfach macht er klar, dass gemeinsame

Mahlzeiten wertvolle Familienzeit sind und zeigt Möglichkeiten, diese zu gestalten. Dazu gibt er

anregende Denkanstöße, stellt Fragen und gibt Beispiele aus der Praxis sowie Hinweise zu The-

men wie Tischmanieren oder Konflikten am Esstisch. 

Garniert ist der sehr kurzweilig zu lesende Ratgeber mit einer Auswahl an Rezepten, die Kindern

schmecken könnten und die man gleich nachkochen möchte, um zu sehen, ob es auch beim ei-

genen, etwas wählerischen Nachwuchs klappt. 

Das kleine italienische Mädchen am Nachbartisch jedenfalls ist beim Nachtisch angekommen.

Der letzte Rest wird vom Teller gekratzt, das Kind schleckt den Löffel genussvoll ab. Es war ein

schöner Abend. Morgen koche ich Blumenkohlsuppe! Sara Koenen

Jesper Juul: Essen kommen: Familientisch – Familienglück, geb., 240 S., EUR 19,95, Beltz Verlag, 

Weinheim 2017

Basislager Familie

Familie ist ein Beruf, ein Vollzeitjob – das wird einem spätestens klar, wenn man dieses Buch

zur Hälfte gelesen hat. Im glücklichsten Fall kann Frau oder Mann rechtzeitig die Berufung emp-

finden und leben, eine Partnerschaft und eine Familie zu gestalten – und nicht erst, wenn sie/er

zurückgelehnt im Großvatersessel diese sprudelnde Quelle von Erfahrungen, Ermutigungen

und »Gourmet-Rezepten« genießt und denkt: »Ach, hätt ich doch ...« oder mindestens: »Da hätt‘

ich also doch besser ...«. • • •
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»Familie: Basislager für Gipfelstürmer« ist ein Buch, das sich – zu einem historisch entschei-

denden Zeitpunkt der Familiengestaltung und der Familien- und Partnerschaftskonzeption – nicht

einfach nur modern und progressiv gibt. Heute scheinen die Partnerschafts- und Familienformen

in ihren Variationen und Möglichkeiten ausgeschöpft zu sein. Und die Jahrtausende alte Tradition

der Sippen und Großfamilien ist am Nadelöhr der Minimierung, der Zwei-Personen-Familie, an-

gelangt. Aktuell und für die Zukunft kann nur das Selbstbewusstsein der Alleinerziehenden und

der Kleinfamilien, der doppelt berufstätigen Mütter und Väter im Zusammenklang mit einer fa-

milienfreundlichen und in allen Bereichen für die Familien hilfsbereiten Gesellschaft eine Lösung

sein.

Die Stärkung all dieser Facetten hat Gabriele Pohl im Blick. Sie schöpft aus jahrzehntelangen

praktischen Erfahrungen als Hausfrau, Mutter und Therapeutin. Und sie weiß diese Erfahrun-

gen, ihre Erlebnisse im tagtäglichen Umgang mit Menschen, die ihren Rat und ihre Hilfe suchen,

in diesem Buch verständlich, eingängig und überzeugend nahe zu bringen. Die Erkenntnis der

eigenen Versäumnisse darf einen nicht davon abhalten, die ausgelöste Begeisterung über all die

vielfältigen und schönen Möglichkeiten, Partnerschaft, Familie und die Begleitung von Kindern

zum Wohle aller zu gestalten, in den Alltag einfließen zu lassen und Mut und Freude zum Aus-

probieren zu entwickeln.

Zitat aus dem Klappentext: »So gelingt es, sich den Tag zu erleichtern und zu verschönern. Damit

ein heiterer und gelassener Familienalltag entsteht.« Und deshalb steht dieses Buch jetzt bei mir

auch als tägliche Inspirationsquelle zum Nachschlagen neben einigen ausgesuchten anderen

Büchern. – Ich schlage es dann irgendwo auf und werde immer fündig. Wolfgang Debus

Gabriele Pohl: Familie: Basislager für Gipfelstürmer – Was Familien zukunftsfähig macht, kart., 224 S., EUR 19,95,

Verlag ObersteBrink, München 2017

Berühren wie ein Schmetterling

Eva Reich, die »Erfinderin der Schmetterlingsmassage« zeigte auf die Frage hin, wie sie darauf

gekommen sei, nur lachend und vielsagend nach oben. Die Schmetterlingsmassage ist tatsächlich

mehr als nur Babymassage. Sie ist vielmehr ein Gespräch mit den Händen, das einen Zugang

zum inneren Kern des anderen öffnet. Über schmetterlingsleichte Berührungen lässt sich die

Bindung zwischen Eltern und Babys vertiefen oder im Falle von Störungen wieder herstellen.

Dabei wird so wenig stimuliert wie möglich und stets aufmerksam auf die Sicherheit und die

Äußerungen des Säuglings geachtet. Seine Bereitschaft vorausgesetzt, wird eine Sicherheitssta-

tion erkundet, an der das Halten als angenehm empfunden wird und dann von dieser aus weiter

gewandert, abgewartet oder dorthin zurückgekehrt. Mechthild Deyringer vermittelt nicht nur

konkrete Grundlagen, sondern gibt auch Anleitungen, was bei der Geburtsvorbereitung, der

Nachsorge und in Mutter-Kind-Kursen sowie bei der Aufarbeitung von Geburtstraumata, Früh-

• • •
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geburten und Kaiserschnitten zu beachten ist. Dem Buch ist eine CD beigefügt, auf der sich eine

gesprochene Anleitung und eine von einer Musiktherapeutin komponierte und mit Harfe und

Querflöte eingespielte Begleitmusik befinden. Viele Fotos und detaillierte Hinweise geben einen

anschaulichen Einblick in die Anwendung der Schmetterlingsmassage und zeigen, wie die Sig-

nale des Babys gedeutet werden können. Mit dieser Vorbereitung und der richtigen Grundhaltung

können sich Eltern auch ohne therapeutische Unterstützung gemeinsam mit ihrem Säugling

auf eine derartige Erkundungsreise durch zarten Körperkontakt begeben und auf diese Art in

den Dialog treten. Liegen tiefere Störungen vor, ist die Begleitung durch einen erfahrenen The-

rapeuten sinnvoll. Diese können sich in diesem Buch umfassend über die Schmetterlingsmas-

sage informieren und sie zum Wohle von Eltern und Kindern einsetzen.

Ulrike Schmoller

Mechthild Dreyringer: Bindung durch Berührung. Schmetterlingsmassage für Eltern und Babys, 279 S., brosch.,

EUR 26,90, Psychozial-Verlag, Gießen 2016

Medienerziehung/Reformpädagogik
an. Wie können Pädagogen Eltern und 
Kinder so begleiten, dass ein gesundes
Aufwachsen im digitalen Zeitalter ge -
fördert wird? Was läuft dabei an Wal-
dorfeinrichtungen schon gut und was
sollte sich ändern? Solche und weiter
Fragen werden vom Dozententeam
mit den Teilnehmenden bearbeitet. Die
Weiterbildung findet im Oktober 2018
und Februar 2019 an einem verlänger-
ten Wochenende statt. Bewerben kön-
nen sich tätige Fachkräfte an Waldorf-, 
Montessori- und anderen reformpäd-
agogischen Krippen, Kindergärten und
Schulen. Kontakt: medienmuendig-
keitspaedagogik@alanus.edu
www.alanus.edu          Paula Bleckmann

Internationale Tagung für Kinder-
garten- und Schulärzte / Dornach
27.–30.10.18: Thema: »Frühgeborene
und chronisch kranke Kinder in Kinder -
garten und Schule«, Anm.: Medizini-
sche Sektion am Goetheanum, E-Mail:
tickets@goetheanum.org

Initiative Mutter-Vater-Kind-Kur
sucht Unterstützer
Eine Mutter-Vater-Kind-Kur mit an-
throposophisch-medizinischem und
waldorfpädagogischem Konzept wün-
schen sich viele Familien, wenn
Krankheit oder Erschöpfung ein Inne-
halten erforderlich machen. »Phönix
e.V.« ist eine Gründungsinitiative für
eine Mutter-Vater-Kind-Kurklinik in
Lassan am Peenestrom. Der Verein
hat nun ein Grundstück erworben
und ist zur Zeit damit befasst, die
Baufinanzierung zu sichern, u.a.
durch die Gründung einer gemein-
nützigen Genossenschaft. 
www.phoenix-kur.de R. Kindt-Hoffmann

Verhaltensstörungen durch 
digitale Geräte
Gestresste Eltern stellen ihr Baby mit
dem Smartphone oder Tablet still und
programmieren damit sein Gehirn auf
Verhaltensstörungen. Das weist eine
Studie von Brandon T. McDaniel (Illi-
nois State University) und Jenny S. 
Radesky (University of Michigan 

Medical School) nach, die die Rolle und
den Einfluss digitaler Geräte auf das 
Eltern- und Kinderverhalten unter-
sucht. Auch wenn Eltern viel Zeit am
Smartphone während gemein samer
Familienaktivitäten wie Essen, Spielen
und Schlafengehen verbringen, prägen
sie ihre Kinder mit lebens langen nega-
tiven Folgen. Diese »Technoferenz«
kann bei Kindern zu Frustration, Hy-
peraktivität, Jammern, Schmollen oder
Wutanfällen führen. Die Studie weist
auf massive Störungen der Eltern-Kind-
Bindungsbeziehung mit der Folge von
Verhaltensstörungen hin. Da Kinder
durch Nachahmung lernen, ahmen sie
nach, dass der wichtigste Gegenstand
seiner Eltern das Smartphone oder 
Tablet ist. www.diagnose-funk.org 

Red./Diagnose Funk

Weiterbildung Medienmündigkeits-
pädagogik
Eine Weiterbildung für pädagogische
Fachkräfte an Kindergarten und Schule
bietet die Alanus Hochschule Alfter
im Rahmen des Forschungsprojekts

SERVICE | BÜCHER | NACHRICHTEN | TERMINE
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Wir sind ein junges, aufgeschlossenes 
Kollegium eines dreigruppigen Waldorf-
kindergartens. 2014 wurde der Kindergarten 
eröff net und seit dem arbeiten wir nach 
dem inklusiven Ansatz.  

In unserem Kindergarten sollen sich sowohl 
die Kinder, die Familien als auch die Mit-
arbeiter gut aufgehoben fühlen und als Teil 
einer lebendigen GemeinschaŌ  begreifen.  

Für unseren Kindergarten suchen wir
ab sofort eine/n erfahrene/n

Erzieher/-in 
(Vollzeit) 
Für Fragen steht gerne 
Helena Gretschuchin unter 
02131/319 10 81 zur Verfügung.

Ihre Bewerbung richten Sie biƩ e an:
WaldorŅ indergarten Hof Turmalin
Jülicher Landstraße 142
41464 Neuss
kontakt@waldorŅ indergarten-neuss.de

WaldorŅ indergarten Neuss e.V.

Ein vielfältiger Tätigkeitsbereich von gruppenübergreifenden Aufgaben 
bis zur Weiterentwicklung unserer Trägerqualität erwartet Sie. 
Die Stelle ist kombinierbar mit einem Springkraftdeputat und setzt eine 
Fachkraftqualifi kation voraus.

Weiteres: www.waldorfkindergarten-fellbach.de/Stellenangebote

Wir suchen auch:
Fachkraft (m/w) als Gruppenleitung, 75-90%
für Ü3-GT-Gruppe ab sofort, nachmittags

Fachkraft (m/w) als Zweitkraft, 50-80%
für Ü3-GT-Gruppe ab sofort,  nachmittags

Wernerstraße 39 | 70736 Fellbach | info@waldorfkindergarten-fellbach.de

Ab sofort oder zu einem späteren Zeitpunkt ist 
bei uns eine Stelle zu besetzen als

Kindertagesstätten-
Koordinatorin  (m/w)

Wir suchen eine 
FachkraŌ  mit Interesse an Waldorfpädagogik
bzw. Waldorferzieher/in 
für unsere Krippengruppe in Teilzeit

Unsere Waldorf-KindertagesstäƩ e ist bunt.
Aktuell kommen Kinder aus 10 verschiedenen 
NaƟ onen zu uns. Insgesamt stehen Familien 
aus dem Hallschlag 40 Plätze in Krippe und 
Kindergarten zur Verfügung. Bei Fragen rufen 
Sie uns an oder schreiben Sie uns eine E-Mail. 
Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung an: 
diescheune@ibis-stuƩ gart.de – Fortbildung zum/zur Waldorferzieher/in

– Kinder, die aus dem Rahmen fallen
– Intuitive Pädagogik
– Das kleine Kind – U3
–  Grundlagen der Kleinkindpädagogik nach Emmi Pickler
– Traumazentrierte Pädagogik u.v.m.

Seminar für Waldorfpädagogik Köln im Freien Bildungswerk Rheinland · Luxemburger Straße 190, 50937 Köln, Tel. 0221 - 941 49 30 · www.waldorfseminar-koeln.de

SEMINAR FÜR WALDORFPÄDAGOGIK KÖLN
IM FREIEN BILDUNGSWERK RHEINLAND

Unsere Angebote 
für Ihre Fortbildung

Seminar für Waldorfpädagogik Köln im Freien Bildungswerk Rheinland · Luxemburger Straße 190, 50937 Köln, Tel. 0221 - 941 49 30 · www.waldorfseminar-koeln.deSeminar für Waldorfpädagogik Köln im Freien Bildungswerk Rheinland · Luxemburger Straße 190, 50937 Köln, Tel. 0221 - 941 49 30 · www.waldorfseminar-koeln.de

      

> shop.hermannsberg.de
sozial · fair
ökologisch

Camphill Werkstätten Hermannsberg gGmbH | 07552/2601-43 | 88633 Heiligenberg | www.hermannsberg.de 

Gemeinsam gelingt Gutes.

Spielzeug und Möbel mit Herz

Camphill Werkstätten Hermannsberg gGmbH | 07552/2601-43 | 88633 Heiligenberg | www.hermannsberg.de 

Jeder Mensch ist einzigartig – die Kinder in Ihrer Ein-
richtung und auch die Menschen mit Handicap, die in 
unseren Werkstätten langlebige Kindermöbel und päda-
gogisch wertvolles Spielzeug herstellen. Aus heimischen 
 Hölzern und mit biologischer Oberflächenbehandlung.
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BildungsKongress 2019 in Stuttgart Freitag, 11. – Sonntag, 13. Januar 2019

Spiritualität – moralische Werte – 
 kulturelle Ressourcen

Worin besteht religiöse Erziehung heute?

Vorträge
Elisabeth von Kügelgen: «Das Religiöse ist dem  
Menschen angeboren» (R. Steiner) – Was bedeutet 
das für die Erziehung heute?
Prof. Albert Schmelzer: Die Weltreligionen – 
Ursache von Konflikten oder Quelle des Friedens?
Stefan Grosse: Wie finden wir das Göttliche im 
anderen Menschen? Die Bedeutung des Religiösen 
für das soziale Leben
Dr. med. Michaela Glöckler: Religiosität und 
Virtualität – welchen Einfluss haben die Medien auf 
die religiöse Suche in Kindheit und Jugend?

15 Seminare zum Thema des 
Bildungs kongresses 2019 mit FachdozentInnen

Informationen und Anmeldung
Agentur «Von Mensch zu Mensch»
Andreas Neider und Laurence Godard  
Tel.: 07157 / 52 35 77     
E-Mail: aneider@gmx.de  

Anmeldung im Internet:  
www.bildungskongress2019.de

Veranstalter, Konzeption und Durchführung:  
Agentur «Von Mensch zu Mensch» 
in Zusammenarbeit mit: 
Vereinigung der Waldorfkindergärten und 
Bund der Freien Waldorfschulen e.V. 

Bildungsretreats 2019 | www.bildungsretreat.de

Klavierkonzert 
Johannes Greiner / Aesch (CH): 
«Musikalische Gebete» von Anton Bruckner, César 
Franck, Franz Liszt, Torben Maiwald, Cyril Scott u. a.
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Caroline Hosmann: Willkommen, Baby !
Natürliches und Schönes für die erste Zeit
160 Seiten, mit Fotos und Anleitungen, durchgehend farbig, gebunden
€ 20,– (D) | ISBN 978-3-7725-2856-9

Jetzt neu im Buchhandel!
www.geistesleben.com

«Heb Sorg» – das schrieb eine Leserin Caroline Hosmann zur Geburt
ihres vierten Kindes. «Sei achtsam» – ist zu einer Lebenseinstellung 
der Autorin, Gestalterin und  Naturpädagogin geworden. Daher sind
auch die Projekte ihres Buches, die man selbst herstellen kann, mit 
viel Liebe und  Achtsamkeit  vorwiegend aus Natur- und Recycling -
materialien  gestaltet. Schön, individuell, ökologisch und günstig sind 
sie  zudem – und vor allem wunderbar fürs Baby und die Eltern.

Wi�ko�en, Baby!
Natürliches und Schönes für die erste Zeit

Caroline Hosmann
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